
c u P beegenh Brää
v ealkunder die Poft nicht bärh- t

bar, koltei monatlich 10 Pf.viertetteyr 80 Pfg. j

Kelephon Nr. 1047.
Celegramm-Roreſſe

Brlkeblaft Balleſaale, Sozialdemokratiſches Organ

für alle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Inlertivnsgebühr
bekrägk für die 5geſp alten
petitreile oder deren Raum
20 Pfg., für Wohnungs-,

erfr. Grurrhrhaftever-ſammlungs-Knzeigen 10 Pfg.
Im redaktionellen Teile

kpltet die Zeile 75 Pfennig

müllen lpätellens bis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
Jein.

Etn getragen u d
Poftzeitungs Tiſte

nnter R 8138.

e

c

S
4 kür die fällige Bummer

Vaumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

ma a e

Polizri.
59

Jm ſechſten Bande des Handwörterbuches der Staatswiſſen
ſchaften, herausgegeben von den Profeſſoren ConradHalle,
ElſterBerlin, Lexis-Göttingen und Löning-Halle, iſt auf
Seite 113, zweite Spalte, in der Abhandlung über die Polizei,
über den Begriff „öffentliche Sicherheit deren Auf-
rechterhaltung der Polizei obliegt, folgendes zu leſen

Die öffentliche Sicherheit iſt derjenige Zuſtand, in welchem
die Geſamtheit wie der einzelne gegen eine jede
Schädigung und Verletzung der vom Rechte aner-
kannten und geſchützten Jntereffen geſichert werden.
Soll aber die perſönliche Freiheit und Verantwortlichkeit
nicht aufgehoben werden, ſo kann die Polizei nur die Siche-
rung vor ſolchen Schädigungen zur Aufgabe haben, gegen
die der einzelne ſich zu ſchützen weder die rechtliche noch die
thatſächliche Möglichkeit beſitzt.

Nur die öffentliche Sicherheit zu wahren, iſt Sache
der Polizei. Sie hat deshalb weder in privatrecht-
lich e Verhältniſſe, zu deren Schutze die bürgerlichen Gerichte
angerufen werden können, einzugreifen, noch den einzelnen
in ſeiner Lebensführung zu bevormunden.

Mit dieſer Auffaſſung über die Aufgaben der Polizei in
ſchreiendſtem Widerſpruche ſteht eine Enthüllung, die der Vor-
wärts in ſeiner geſtrigen Nummer veröffentlicht und die in der
Thatſache gipfelt, daß Beamte der Berliner politiſchen
Polizei einen Redaktionsboten des Porwärts durch
Beſtechung zum Treubruch und zum Verrat interner
Partei- und Redagktionsangelegenheiten hat verleiten
wollen.

Der Vorwärts erinnert zunächſt daran, daß die Berliner
Kriminalpolizei allgemach einen Weltruf erlangt habe wegen
ihrer Fähigkeit, ſchwere Verbrecher nicht zu entdecken. Staats-
ſekretär v. Marſchall habe ſeine berühmte „Flucht in die Oeffent
lichkeit unternehmen müſſen vor dem Treiben gewiſſer Berliner
Polizei-Organe, der Tauſch, Meerſcheidt-Hülleſſem und Kon-
ſorten. Später ſei es ſchon gelungen, den Nachweis öffentlich
zu erbringen, daß die Kriminal- Kommiſſare v. Arnim und
der Kriminal-Wachtmeiſter Diener mittels Geldbeſtechungen
die Notlage armer Parteigenoſſen auszunützen verſuchten, um
ſie zum Treubruch und zum Verrat an ihren Parteifreunden
zu bewegen. Bei der Konfiskation der Weihnachtszeitung habe
ferner die politiſche Polizei wider Recht und Geſetz an den
unter Verſchluß gehaltenen Paketen der Geſchäftsbücher der
Buchhandlung Vorwärts die Siegel erbrochen, und dann
fügt unſer Zentralorgan eine neue Enthüllung über das ver-
dienſtliche Wirken der Berliner Polizei bei, das erſt am Dienstag
dieſer Woche zum Abſchluß gelangt iſt und mit einer erneuten
Blamage der Polizei geendet hat.

Vor vier Wochen ſchlängelte ſich ein angeblicher „Oberbrauer“
der Schultheiß-Brauereien, der ſich Deichmüller nannte, einem
Redaktionsboten des Vorwärts vor mit der Bitte, der eben
vom Militär freigekommene Bruder Deichmüllers möchte
Stellung beim Vorwärts erhalten. Der Oberbrauer ſpendete
dem Redaktionsboten in verſchiedenen Kneipen Bier, Kaffee und
andere Genüſſe. Er gerierte ſich als eifriger Leſer des Vor
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wärts, zeigte große Neugierde nach den Redaktionsverhältniſſen,
wünſchte Auskunft über den Fall Krupp, über die Hunnen-
briefe, über Gradnauers Reiſe nach Rom e.

Jm Verlauf der nächſten Wochen wurde der Redaktionsbote
wiederholt zu „Amüſierfahrten“ eingeladen, deren Koſten natür-
lich der ſplendide „Oberbrauer“ beſtritt.

Der Redaktionsbote ſtellte ſich ſehr erfreut und machte den
Zauber mit. Allerdings nahm er ſpäter ſeinen Kollegen, mit.
War ihm doch aufgefallen, daß der „Oberbrauer“ ſeine Woh-
nung kannte und ihn dort aufſuchte, auch nach der Wohnung
ſeines Kollegen hatte er ſich erkundigt, und trotzdem ihm eine
andere Wohnung angegeben war, hatte er ſich in der rich
tigen Wohnung eingefunden, ohne vorher in der andern Woh
nung ſich erkundigt zu haben. Und bei dieſem Beſuche ſtellte
er ſich in der üblichen Gewohnheit als der bekannte Wohl-
thäter vor: er jammerte auch der Frau gegenüber über die
ſchlechten Verdienſte, legte nahe, wie leicht ſich ein Nebenverdienſt
bis zu 1200 M. jährlich ohne jede Mühe beſchaffen ließ, zeigte
ſein von Gold und „Blauen“ ſtrotzendes Portemonnaie
kurz und gut: ſpekulierte in der bekannten Manier auf die
ſchlechteſten Jnſtinkte und verwies auf ſeinen „generöſen Geld-
mann“, dem es auf ein paar hundert Mark gar nicht an
komme.

Am Sonnabend wurde nun wieder eine „Bierreiſe“ unter
nommen, diesmal hielt der Oberbrauer ſich mehr an den zweiten
Redaktionsboten, der ihm beſſer gefiel: angeblich hatte er den
erſten bloß benutzt, um an den zweiten heranzukommen. Heute
ging es wieder zu Aſchinger, dann in die „Bauernſchänke“ in
der Jägerſtraße und zuletzt zum Maskenball auf dem Bock.
Auf dem „Bock“ ereilte den „Oberbrauer“ die Nemeſis. Nach
verſchiedenen fehlgeſchlagenen Verſuchen, den Damen gegenüber
den Schwerenöter zu ſpielen fiel er bei einer Dame plötzlich
mit deren unerwartetem Gruße ab: „Was wollen Sie denn
hier, Sie ſind doch Schutzmann (Es war die Frau eines
Droguiſten, in deren Laden er angeblich wiederholt Waren ge-
fordert hatte, die zu führen den Droguiſten verboten iſt.)

Nach dieſem verunglückten Don Juan- Abenteuer wendete ſich
der „Oberbrauer“ wieder ſeiner ſtaatsretteriſchen Miſſion zu
und verabredete ein Stelldichein auf Dienstag abend 8 Uhr
anf dem Wittenbergplatz beim Eingang zur Untergrundbahn,
um mit dem „Geldmann“ nähere Abkommen zu treffen. Neben-
bei geſagt: er hatte auch wiſſen wollen, wann die Sprech-
ſtunden des Vorwärts ſeien die doch alle Tage im Vor-
wärts publiziert ſind aber mit einem für Dumme ganz un-
verfänglichen Saltomortale ſprang er dann zur Frage über:
wer denn im Vorwärts die italieniſchen Sachen
überſetze. Nach dem Krupp-Artikel und gegenüber der That-
ſache, daß ſeit 1. Januar in der Vorwärts Druckerei das
italieniſche Arbeiterblatt Oper ajo Jtaliano hergeſtellt wird,
war dieſe Frage ganz klar!

Der Dienstagabend kam und mit ihm das Stelldichein.
Der generöſe „Oberbrauer“ empfing unſeren Boten ſtrahlenden
Antlitzes, er ſah ſchon ſeine Beförderung zum Wachtmeiſter
vor Augen, vielleicht ſogar die „eklatante Genugthuung“ mit
dem allgemeinen Ehrenzeichen a la Jhring-Mahlow ruhmvollen
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Angedenkens. Er klopfte ihm zärtlich auf die Achſeln und ge
leitete ihn nach der Kurfürſtenſtraße, wo eine Droſchke abfaht-
bereit ſtand. Hinter den beiden zog, mit gewohnter Genialität,
als Bedeckung ein vierſchrötiger Achtgroſchenjunge, der konſta
tieren mußte, daß „die Luft rein war“. Und in ſauſendem
Galopp ging es Straße auf, Straße ab, durch den Tiergarten
nach dem Gendarmen- Markt. Der richtige Ort!

Jm Cafs Schiller ſollte der Ehren handel vor ſich gehen.
Nach einer kurzen Weile erſchien dort der „Geldmann“ Wenn
Herr Kriminal-Wachtmeiſter Diener nicht ſeit vor-
geſtern einen Doppelgänger hat, der ihn vom Bauch bis zum
Glatzkopf ganz genau zu kopieren verſteht, der dieſelben freund
lichen Umgangsformen und das gleiche angenehme Augenpaar.
beſitzt wie er, dann muß es Herr Kriminal-Wachtmeiſter
Diener in eigner Perſon geweſen ſein. Seit ſeinem Herein
fall in der Genthinerſtraße, wo er gemeinſam mit ſeinem Vor
ſetzten. Herrn Kommiſſar v. Arnim, ſo unglücklich in
dieſem Fache debütierte, hatte er ſolche Lorbeeren nicht mehr
gepflückt wie vorgeſtern, er oder ſein Doppelgänger!

Der „Geldmann“ ſpielte ſich auf den Vorſichtigen hinaus er
hatte auch nicht viel Zeit: er mußte ja am Abend noch ſeinem
Vorgeſetzten Bericht über den glücklichen Fall erſtatten, daß die
politiſche Polizei jetzt endlich direkt in der Redaktion einen
Verräter ſitzen hatte. Das war des Schweißes der Edſen
wert und Geld ſollte dabei keine Rolle ſpielen.

Der „Geldmann“ Herr Kriminalwachtmeiſter Diener
oder ſein Doppelgänger (denn er lehnte es rundweg ab,
ſeinen Namen zu nennen) ſtellte die Sache erſt als ganz harm-
los hin. Er wollte nur „politiſche Nachrichten haben;
er wollte Kenntnis erhalten von den Vertrauens
männer- Sitzungen von deren „Tagesordnungen“,
von „Verſammlungen“ Lkonn ſe ganz en passant erkundigte
er ſich nach einem Redakteur, dem „Dicken“, der in Schöne-
berg wohne 2e. Schließlich verſprach er „alle 14 Tage 30 M.
Entſchädigung und zahlte dann lumpige, allerdings in An
betracht der preußiſchen Finanznot ſchlimm vergeudete 60 M.

gleichſam als Vorſchuß aus und ließ ſich darüber folgende
Quittung ausſtellen:

60 M.
ſechzig Mark für Ueberbringung von Nachrichten erhalten.

lhelm Berger.
Dann verwies er ihn auf ſeinen Begleiter, bat ihn, alle

künftigen Berichte unter
Reimann 1 poſtlagernd

Poſtamt 61 Berlin SW.
zu ſenden, und empfahl ſich, um ſpornſtracks zu ſeinem Vor
geſetzten zu eilen.

Reimann 1 (oder Krüger, wie er ihn auch nannte, ebenſo
Heimann) führte die Unterhaltung weiter. Er wollte vonden Sitzungen des Parte wer des Näheres wiſſen,
erkundigte ſich, was Pfannkuch, Geriſch, Singer, die doch öfters
in die Redaktion kämen, dort thäten u. ſ. w. u. ſ. w.

Wäre dieſer Verſuch, einen Angeſtellten des Vorwärts zum
Treubruch, zum Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen zu dingen,
nicht gar ſo verwerflich, man wäre verſucht, dieſe ganze Art
der Spitzelwerbung herzlich dumm zu nennen.

[Nachdruck verboten.

u Frau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

(Schluß.)
„Am beſten, wir thun, als ob Du gegangen biſt,“ flüſterte

er. „Nun verfuche ich es mit einer Doſis Morphium, ſie
muß heute nacht Ruhe haben. Alle Folgen nehme ich auf
mich.

„Thue, was Du willſt,“ ſagte Heinrich Winther tonlos.
Der Arzt ging wieder ins Schlafzimmer.
Winther trat zum Fenſter und blickte hinaus, ſah die erſten

bleichen Sterne am dunkelnden Himmel hervortreten.
Er wußte nicht, wie lange Zeit vergangen war, als der Arzt

wieder aus dem Schlafzimmer kam und zu ihm trat.
„Jetzt ſchläft ſie,“ ſagte er und legte beruhigend die Hand

auf die Schulter des Freundes
„Thut ihr das gut fragte Winther eifrig.
Der Arzt zuckte die Achſeln
„Du biſt ein Mann. Jch will Dich nicht narren. Dir nichts

einreden. Der Körper war ſo erſchöpft, bedurfte ſo ſehr der
Ruhe nach drei ſchlafloſen Nächten, in Morphium ſaſt
augenblicklich wirkte. Einen beſtimmten Schluß kann ich noch
nicht ziehen. Hoffen wir das Beſte.“

XVII.
Nach drei Tagen, am ſpäten Nachmittag war es, als Hein-

rich Winther an der Thür des Unterſuchungsrichter Krog
Finſelte- in der kleinen, gemütlichen Villa draußen an der Oſt

rücke.
Ein Dienſtmädchen öffnete.
„Jſt der Herr Unterſuchungsrichter zu h
„Jch weiß nicht recht,“ antwortete das Mädchen, das ſeltſam

verſtört und wild ausſah. „Darf ich fragen, wer

zu ſprechen wünſcht.“
„Wollen Sie einen Augenblick warten.“
Winther ſchloß die Flurthür hinter ſich. Das Dienſtmädchen

ließ ihn im Entree warten.
Bald darauf kam ſie wieder.
„Ja verzeihen Sie, ich ſoll ſagen, daß es dem Herrn Richter

nicht recht paßt. Der Herr Unterſuchungsrichter iſt krank
geworden, gleich als er nach Hauſe kam

„Ja, ich bin auch krank. Wollen Sie ſagen, daß ich Winther
heiße Heinrich Winther und daß ich ihn ſofort ſprechen
muß.“

„Das traue ich mich wahrhaftig nicht.“
„Na ja, dann werde ich es ſelbſt ſagen
Und Winther drängte ſich brutal an dem Mädchen vorbei,

ſtieß die Thür, durch welche es eben gekommen war, auf und
ſtand plötzlich im Arbeitszimmer des Richters.

Von einer ſchwarzbezogenen Chaiſelongue dicht an dem einzigen
Fenſter des Zimmers ſtarrte Krog ihm entgegen mit großen,
verwunderten Augen und erhob ſich ſofort mit einer äußerſt
mürriſchen Bewegung:

„Jch ließ doch ſagen, daß ich nicht empfangen könne. Wer
ſind Sie. daß Sie ſo mit der Thür ins Haus fallen

„Wenn es in dem Zimmer etwas heller wäre, würden Sie
mich ſchon kennen, Herr Unterſuchungsrichter Krog. Mein Name
iſt Heinrich Winther.“

Krog durchzuckte es.
„Die Lampe anzünden!“ befahl er dem Dienſtmädchen mit

ein wenig zitternder Stimme. Und bei dem erſten flackernden
Lichtſchein glitt ſein Blick unruhig auf die Züge des Beſuchers.

Das Mädchen ſtellte die Lampe auf den Schreibtiſch des Aſſeſſors,
dann verließ ſie das Zimmer. Die beiden Männer ſtanden ſich
von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber und blickten ſich ſtarr und
ſchweigend eine Weile an.

„Was wollen Sie brach Krog endlich das Schweigen.
Und gleichzeitig ſchielte er ein wenig ſcheu auf Winthers

Rechte, in der ſich kein gewöhnlicher Spazierſtock ſondern eine
lange geſchmeidige Reitpeitſche wiegte.

Der Aſſeſſor ſchob einen Stuhl vor; ſein Geſicht war merk-
würdig niedergeſchlagen und müde.

„Bitte ſchön! Nehmen Sie Platz ſagte er.
Um Winthers Lippen ſpielte ein höhniſches Lächeln.

„Das thut nichts zur Sache. Ein Herr, der den Herrn Aſſeſſor gen ſind jetzt höflicher als das letzte Mal, da wir uns
ſahen.

„Haben Sie die Abſicht, mir Unverſchämtheiten zu bieten, ſo
muß ich Sie bitten, augenblicklich mein Haus zu verlaſſen,“
ſagte der Aſſeſſor, der ſichtlich nervös war, aber merkwürdig
gedämpft ſprach, ungefähr wie ein Mann, der Kopfſchmerzen hat.

„Wenn ich nun nicht gehen will was dann
holen läute ich das Mädchen her und laſſe die Polizei

olen.“
Krog ſtreckte die Hand nach einer kleinen ſilbernen Glocke

aus, die auf dem Schreibtiſch ſtand. Aber ehe er ſie erreichte,
lag die Reitpeitſche mit einem Knall über der Tiſchplatte ſo
nahe bei den Fingern des Richters, daß dieſer ſeine Hand eiligſt
zurückzog.

„Keine Thorheiten hier!“ ſagte Winther in einem harten und
ſcharfen Tone. „Hier ſind wir auf gleichem Fuß! Hier ſpreche
ich mit Jhnen, wie ein Mann mit dem Manne. Jch komme, um
die Entſchuldigung zu holen, die Sie mir noch immer nicht zu
teil werden ließen. Jch habe heute aus den Blättern erſehen,
daß der wirkliche Bankdieb endlich gefunden iſt.“

„Das iſt ganz richtig, Herr Winther, und ich bedaure ſehr
„Haben Sie mir heute geſchrieben Jch habe noch keinen

Brief empfangen.“
„Nein, ich habe nicht geſchrieben.“
g W„Warum nicht

„Hm!
Krog ſtrich ſich verlegen den Vollbart.
„Lieber Mann, das braucht man nun einmal nicht.“
„So, das brauchen Sie nicht!“ Winther lachte

„Nein, natürlich, Sie ſind ja hoch erhaben über allgemeine
Gentlemantsbegriffe.“

Krog richtete ſich auf!
„Herr Winther, dieſe Sprache kann ich nicht erlauben. Jhr

Ueberfall in meinem Hauſe
„Es hat Sie ja noch niemand überfallen noch nicht.
„Außerdem, woher wiſſen Sie, welche Verhältniſſe meine Zeit

heute in Anſpruch genommen haben,“ fügte der Unterſuchungs
richter etwas friedfertiger hinzu.

„Sie ſind vermutlich mit ein paar neuen, ſinnloſen Ber
haftungen beſchäftigt geweſen,“ ſagte Winther hitzig. „Sie haben
vermutlich noch nicht einmal die Zeitungen geleſen.“

„Doch, die zwei, drei, die ich halte.
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demokratie zetern, wollen wir ſie daran erinnern,

werden, ehrliche Leute ins Verderben zu locken, arme Arbeiter
u Halunken zu machen! Und wir ſind begierig, was die
orgeſetzten der Berliner politiſchen Polizei zu dieſem neueſten

Stü der Polizeimoral von der Ungeſchicklichkeit wollen
wir gar nicht reden ſagen.

Der Verwärts fängt ſeiner Viitteilang unter der Verſicherung,3 e P in Zukunft gelegentlich wiederholen, folgende an

orderung bei.

Aufforderung.
Bei unſrer Geſchäftsſtelle liegen zur Abholung

B Sechzig Mark W
welche am 13. Januar 1903 im Café Schiller an unſren
Redaktionsbeten bezahlt wurden für Verleitung zuen
Treubruch- und für Verrat von Geſchäftsgeheim-

niſſen an die politiſche Polizei.
Der Auszahler kann dieſelben gegen Quittung nach
Ausweis der Jdentität ſeiner Perſönlichkeit bei unſrer
Geſchäftsſtelle, Lindenſtr. 69, 2. Hof II, abholen.

Redaktion des „Vorwärts“.

Ein polizeiliches Sittenbild aus dem 20. Jahrhundert!

Tagesgeſcohichte.
Halle, 16. Januar.

Der Reichstag
ſetzte am Donnerstag die Beratung der Zollkampf-Reſolu-
tionen Heyl und Speck fort. Jn zweiſtündiger Rede be-kämpfte Genoſſe Bernſtein die Wie der Zollerhöhungen,
dieſe Politik der Schraube ohne Ende, die mit dem Milita-
rismus und Marinismus in nur allzu engem Zuſammenhange
ſteht. Unwiderleglich wies er nach, daß bei einem Zollkrieg
mit Amerika der Hauptleidtragende auf alle Fälle der deutſche
Konſument und der deutſche Arbeiter ſein werde. Den Agrariern
und Schutzzöllnern diverſer Kouleur iſt das natürlich höchſt
gleichgiltig. Graf Kanitz hielt eine Hetzrede gegen Amerika,
mit der verglichen die Zollkampfrede des Herrn v. Heyl vom
vorigen Tage als die reine Friedensſchalmei ſich ausnahm.
Graf Poſadowskhy ſchränkte ſeine amerikafeindlichen Mittwochh am Donnerstag ein ganz klein wenig ein; er iſt
ſetzt zu der Anſicht gelangt, die er noch vor wenigen Jahren

puren Vaterlandsverrat betrachtete, daß Schildläuſe auf
netem Obſt nicht fortpflanzungsfähig ſind. Die Polemik

Se Dr. Semler wider ſeinen Fraktionsgenoſſen Heyl
die nationalliberale Partei, ihren Traditionen ge
e Meiſtbegünſtigungsfrage geteilter Meinung iſt.

ticke, der gut, aber etwas geziert ſprach, und der
ler Beckh-Koburg bekämpften die Zollkampf-

ſoluteeen. Zu einer Abſtimmung kam es nicht; um 6 Uhrt Fortſetzung der Beratung auf Freitag 1 hre
Am Sonnabend kommt die MalzgerſteJnterpellation
Röſicke-Deſſau zur Verhandlung.

r

e 7 ßSieben Millionen für den Automobilſport!
a neuen preußiſchen Etat, über den das Abgeordnetenhaus

u efinden haben wird, findet ſich u. a. auch eine Forderung
von zwölf Millionen für die e e es Grunewalds“
im Intereſſe der Berliner Bevölkerung. reulich, daß für
die Volksgeſfundheit endlich einmal etwas gethan wird! So
denkt der Unbefangene, der dieſen Paſſus lieſt. Jn der That
iſt man erſtaunt, daß ein preußiſcher Finanzminiſter einmal in
den Etatentwurf einen erheblichen Poſten einſtellt, der einem
wirklich kulturellen Zwecke zu dienen ſcheint. Sieht man
näher zu, ſo entdeckt man allerdings, daß es nur ſo ſcheint.
Ein Berliner Korreſpondent der Kölniſchen Volks Zeitung
erwirbt ſich das Verdienſt, das ſcheinbar rühmliche Unterfangen
der preußiſchen Regierung genauer zu prüfen, und da kommt
denn ein ganz eigenartiges Ding zum Vorſchein. Hochgeſtellte
Sportsfreunde fühlen das Bedürfnis, ſich
auf Koſten der preußiſchen Steuerzahler eine
Automobil-Rennbahn zu verſchaffen, wofür nur
ſieben Millionen erforderlich ſind. Da aber ſelbſt den preu-
ßiſchen Landtag ein ſolches Anſinnen ſtutzig machen könnte, ſo
hat man den niedlichen Plan in die Form eines Projekts zur
„Erſchließung“ des Grunewalds gekleidet. Der erwähnte Korre-
ſpondent ſagt zur Sache:

„Die „Provinzialen“, welche von der beabſichtigten Er-

hier die Gelder der Steuerzahler in ſchändlichſter Weiſe benutzt
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Waldes werde ein Eintrittsgeld erhoben. Aber davon iſt keine
Rede. Es führen hundert Wege in den Grunewald, und jeder-
mann kann ihn nach allen Himmelsrichtungen durchqueren.
l e hn kann man vom S ne teri Garten, Wergarten Belleyur) für 10 Pf.a a. nach dem Grunewald fahren, von übrigen
Siauirwen für 2 Pf. Da gſebr's alſo nichtd zu „erſchüeßen“,
und in Wirklichkeit wünſcht auch kein Menſch in Berlin eine
Aenderung, außer gewiſſen vornehmen Sportkreiſen, die ſich
nach einer großen Automobilrennbahn ſehnen. Für dieſe hat
man von den zwölf Millionen, wel die -Srſrhung des
Grunewaldes koſten ſoll, ſieben Millionen Auge gefaßt,
und die Herren wollen das nicht 837 ſelbſt bezahlen, das ſoll
der preußiſche Staat thun. Mit der Automobilrennbahn platzte
man erſt im n e heraus bis dahin hat es ſtets
geheißen, die Pläne würden im Jntereſſe des „Volkswohles“
eſchmiedet, der Grunewald ſolle „Volkspark“ werden.

Nein, das iſt kein ur „Erſchließung“ ſondern, wie manin Wien ſagt, zur henen des Grunewalds. Und
dafür ſollen die preußiſchen Steuerzahler 12 Millionen Mark
bezahlen! Wenn ich Abgeordneter wäre, lehnte ich das Projekt
ab, auch wenn es nur 12 Mk. ſtatt 12 Millionen koſtete. Nur in
einer Beziehung iſt es erfreulich, indem man daraus ſieht, daß
der Finanzminiſter doch noch viel mehr Geld übrig hat, als
man dachte. Er wird alſo für wirklich nützliche Zwecke gewiß
nicht knauſern. Jch bin aber der Meinung, daß die für dieſes
Projekt geforderten 12 Millionen beſſer einfach in die Spree
oder die Oſtſee geworfen würden, denn über zehn Jahre wird
ein neuer Miniſter kommen und für die Wiederherſtellung des
alten Grunewalds nochmals 12 Millionen fordern.

Wir wollen nun abwarten, ob auch die Zentrumsabge-
ordneten im Landtage dieſelbe Anſicht hegen, wie dieſer Zen-
trumsjournaliſt, und ob ſie dieſer Anſicht durch die Abſtim-
mung Ausdruck geben. Es iſt ſehr zu fürchten, daß die „re-
gierungsfähige Partei“ auch die 12 Millionen genehmigt, wenn
ihnen als Belohnung dafür ein gnädiges Lächeln in Ausſicht
geſtellt wird.

Telegraphierte Politik.
Jn Hardens Zukunft finden ſich in der Rubrik „Notiz-

buch folgende Ausführungen

„Der Reichstag hat ſich mit den Etatsüberſchreitungen des
Rechnungsjahres 1901 zu beſchäftigen. Aus dem Abſchluß
geht hervor, daß falls nicht etwa ein Druckfehler die Ziffer
fälſcht das Auswärtige Amt eine Mehrausgabe von 698 000
Mark gehabt hat: „infolge des ſtarken, durch die Wirren in
China bedingten Depeſchenverkehres mit den kaiſerlichen Ver
tretungen in Oſtaſien, ſpeziell mit der Geſandtſchaft in Peking“.
Natürlich, denkt der Leſer; in Kriegszeiten wachſen eben die
Koſten auf allen Gebieten der politiſch militäriſchen Organi-
ſation. Ganz ſchön. Erſtens aber wurde für den geſamten
Depeſchendienſt des Auswärtigen Amtes früher noch nicht ein
mal die Hälfte des jetzt nachgeforderten Betrages in den Etat
eingeſetzt. Zweitens kann ſich's nur um diplomatiſche Tele-
gramme handeln, denn die militäriſchen ſind zu den Kriegs-
koſten gerechnet worden und ſollen uns einſt von den Chineſen
bezahlt werden, die ja vielleicht die Güte haben die leichteren
Vertragspflichten zu erfüllen. Und drittens darf man wohl
fragen, ob es durchaus nötig war, an jedem Tage durchſchnitt-
lich 2000 M. für Depeſchen von ind nach China auszugeben.Einzelne dieſer Depeſchen ſind ja in der Preſſe ehe
Als Peking befreit und unſerem dortigen Geſchäftsträger auf
dem nicht mehr ungewöhnlichen Drahtwege angezeigt war, ihm
und ſeinen Beamten ſeien Orden verliehen, laſen wir die
folgenden Sätze: „Erhalte ſoeben Allerhöchſtes Telegramm
und beehre mich, gehorſamſt zu bitten, meinen allerunter
thänigſten Dank für die mir in Gnaden zu teil gewordene
hohe und ungewöhnliche Auszeichnung Sr. Majeſtät dem Kaiſer
und König hochgeneigteſt zu Füßen legen zu wollen. Sämt-
liche Mitglieder der Geſandtſchaft ſchließen ſich meinem unter-
thänigſten Dank für die hüldreichen Worte kaiſerlicher An
erkennung unſeres Verhaltens in Zeiten ernſter Gefahr an und
jeder iſt von freudigem Stolz erfüllt, ſeinen Poſten halten und
verteidigen zu können.“ Die ſtiliſtiſche Leiſtung braucht uns
hier nicht zu kümmern. Kam dieſe nervöſe Seligkeit aber nicht
in einem Briefverſchluß noch zur rechten Zeit an ihre Adreſſe
Jm Verkehr mit China beträgt die Worttaxe 6 Mark. Das
Danktelegramm hat alſo ungefähr 500 Mark gekoſtet. Schon
am nächſten Tag aber laſen wir einen neuen Dankbericht,
deſſen erſter Teil nach der Angabe der Zeitungen lautete:
„Die Mitglieder der Geſandtſchaft danken Euer Exzellenz
ehrerbietiggt für die gütigen Glückwünſche und für die
hohe Anerkennung, die ihrem Verhalten in ernſtenZeiten ſeitens der feierlichen Regierung zu teil geworden iſt.“

Surfte Aufmerkſamkeit

Zepeſche wußte, daß wichtige Telegramme, weil das aſiatiſ
Kabel überlaſtet war, damals tagelang in Tientſin liegen
blieben. Dennoch ſcheint er an der koſtſpieligen Phraſeologie
nichts zu tadeln gefunden zu haben; ſonſt hätte er ſie und
ähnliche nicht der Kritik zugänglich gemacht, ſondern in den
Aktenſchränken verborgen und unſere Aſiaten gebeten, ihren Be
darf an Ausdrücken dankbarer Ergebenheit künftig nicht auf
Reichskoſten zu decken. Vor der Anſchuldigung He höhe Du
Wortkargheit die feineren Nuancierungen verwiſcht, ſind Tele
ganten dieſer Sorte ja ſicher unter Bismarck aber wäre
hnen wohl die Luſt an der Phraſe ausgetrieben worden. Wenn
ehe wird, darf man ſich über die Steigerung der

nicht wundern. Die Budgetkommiſſion des Reichs-
ta und der Rechnungshof aber ſollten dieſen Dingen ver-

enken. Jm Reichstag ſitzen ja ein
paar frühere Diplomaten vielleicht geſtattet ihnen auf deren
Diskretion er ſich verlaſſen kann, der Kanzler, den Depeſchen-
wechſel durchzuſehen, der die Nachforderung von 698000 M.
nötig gemacht hat. Wahrſcheinlich fünden die Herren dann,
daß erſtens zu viele Depeſchen abgeſchickt und zweitens in
denen, die nicht zu vermeiden waren, zu viele Kuralien ange-
wandt wurden. So ſparſam wie das alte Preußen braucht
das Deutſche Reich z nicht zu ſein. Da früher aber die win-
zigſten Beträge, ſelbſt wenn es ſich um Schnupftabak für den
Marſchall Moltke handelte beanſtandet wurden, ſollte man
t das Geld nicht zum Fenſter hinauswerfen. Allzu reich
ind wir gerade heute nicht; und auch im Jntereſſe des Dienſtes
iſt es nicht wünſchenswert, daß jeder Geſchäftsträger ſeine erſten
Jmpreſſionen ſchnell dem Drahte anvertraut. Ein Diplomat
ſoll wiſſen, was er zu ſchreiben, was er zu telegraphieren hat,
und alles Entbehrliche in ſeinen Berichten ſparen. Wenn der
Reichstag ſich der Sache raſch annimmt, kann er neues Unheil
n Noch iſt ja nicht abzuſehen, wie lange vor Vene-
zuela das Kriegsſpiel dauern wird; vielleicht, bis John Bull
und Bruder Jonathan ſich geeinigt haben und ſich die Süd-
ſtaaten in der dankbaren Rolle des peacemaker präſentieren,
der dem Erobe. erdrang dert böſen Deutſchen den Luftraum
nimmt. Einſtweiſen leſen wir täglich von neuen Erfolgen, von
neuen Schlägen, die den Handel, die Schifffahrt des verſchul-
deten Landes treffen offenbar hofft man, auf dieſem Wege zu
ſeinem Gelde zu kommen. Und jedes telegraphierte Wort koſtet
ſieben Mark und achtzig Pfennige.“

Bairiſche Grobheit gegen den Byzantinismus.
Den Ueberpatrioten, die jede noch ſo unpaſſende Gelegenheit

benutzen, um durch Trinkſprüche, Telegramme u. ſ. w. re
„patriotiſchen* Gefühlen Luft zu machen, ſchreibt die Neue
bair. Landesztg. in Würzburg eine recht beherzigenswerte
Mahnung ins Stammbuch.

„Die Anhocherei von Fürſten wird nachgerade zu einer
läſtigen Untugend,“ ſchreibt das Blatt. „Jn jedem Pamperl-
verein muß der Kaiſer, der Landesfürſt oder ein Prinz oder
alle zuſammen herhalten, um irgend einem Hansdampfen einen
Vorwand zu geben, ſein albernes, geiſtloſes Bauchkriecherge-
ſchwätz an den Mann und die anweſenden Gäſte in Verlegen-
heit zu bringen. Wenn bei beſonders feierlichen und großen
Gelegenheiten ein Toaſt auf das Vaterland und deſſen Leiter
ausgebracht wird, iſt vom patriotiſchen Standpunkte nichts ein
zuwenden; das geſchieht in Republiken wie in Monarchien.
Aber es iſt ein wahnwitziges Beginnen und eine wirkliche Ver-
höhnung dieſer Sitte, wenn ſie durch tägliche Uebung zu einer
nichtsſagenden, fratzenhaften Komödie herabgewürdigt und voll
ſtändig entwertet wird. Es giebt bereits Vereinsmeier,
G'ſchaftlhuber und Miſtſchwätzer in Menge, deren einzige Kunſt
darin beſteht, bei jedem paſſenden oder unpaſſenden Anlaß das
gleiche Kauderwelſch zu reden und daran ein dreifaches Hoch
auf den Kaiſer oder Regenten u. dgl. zu reihen. Womöglich
wird noch die Nationalhymne angehängt und dieſe ſoll von den
Anweſenden ſtehend mitgeſungen werden. Neulich kam es
darüber in einer hieſigen Geſellſchaft zum Krach, da unſere
ſüddeutſchen Landsleute es bisher nicht gewohnt waren, in
dieſer Beziehung jedem eingebildeten hergelaufenen Wurſtel
Ordre zu parieren und den Ausdruck ihrer monarchiſchen Ge
ſinnung ſich vorſchreiben zu laſſen. Darauf drohte der Reichs
giſpel mit Anzeige wegen Majeſtätsbeleidigung. Wir glauben,
daß es Pflicht der Preſſe iſt, gegen derartige, bei uns in Baiern
bis in die Neuzeit nicht gekannte Formalitäten und deren durch
häufigen Gebrauch erzeugten Mißbrauch Proteſt einzulegen.
Sonſt bildet ſich unter dem Drucke der Loyalitätsheuchler und
Sykophanten am Ende noch eine Gerichtspraxis heraus, welche
ſolche Perſonen in Unterſuchung zieht und in Strafe nimmt,

denen es nicht behagt, der Aufforderung beliebiger unberufener
Anhocher Folge zu geben.“

Dieſe Mahnung iſt zwar grob, wirkt aber in ihrer ur-
wüchſigen Friſche und Derbheit äußerſt wohlthuend.

„Vermutlich wiſſen Sie alſo noch nicht einmal, daß ich geſtern
meine Frau in das Jrrenhaus bringen mußte

Krog wich zurück.
„Nein, das wußte ich nicht.“
„Jetzt wiſſen Sie es. Wiſſen Sie auch, weſſen Schuld es iſt,

wenn ſie ihren Verſtand nie wieder erlangt?“
Der Unterſuchungsrichter taſtete ſich mit der einen Hand zu

recht, dann ſank er wieder auf die Chaiſelongue.
„Jſt es möglich fragte er und erblaßte. „Wer konnte ſo

etwas ahnen
„Das hätten Sie, Herr Krog, ahnen können damals, als

Sie von ihrem zuſtande unterrichtet wurden, ehe Sie ſie zu
ihrem infamen Verhör ſchleppten.

Und Winther markierte dieſe barſchen Worte mit ein paar
energiſchen Schlägen mit der Reitpeitſche gegen die Platte des
Schreibtiſches.

Krog nahm ſich zuſammen. Er war kein feiger Mann, und
Rechthaber war er bis aufs äußerſte. Er erhob ſich von
neuem

„Natürlich, wenn das wirklich der Fall iſt, ſo bedauere ich
die eingetretene Kataſtrophe im allerhöchſten Grade. Es iſt
traurig, ſehr, ſehr traurig. Aber wenn Sie meinen, mich zu
ſchrecken, indem Sie hier mit groben Worten und einer Reit-
peitſche heraufkommen, dann irren Sie ſich.“

Winther erhob die Peitſche. ß
„Sie ſchrecken? Nein, züchtigen will ich Sie! Rufen Sie

Jhr Dienſtmädchen, rufen Sie Jhre Frau ß
Es fuhr ein ſonderbares Lächeln wie ein Zucken über das

Geſicht des Richters.
„Meine Frau,“ ſagte er matt und friedfertig. „Ach nein
Dann für er ſich plötzlich an die Stirn und ſtarrte Winther

verwirrt an. S„Meine Frau, ſagen Sie? Sie wiſſen alſo nicht
Ach nein, woher ſollten Sie wiſſen Meine n hat
Sie ſagen daß eine Anzahl Zeitungen Ach Gott, ach

t.

Der Unterſuchungsrichter ſank mit einem Schluchzen, das
dem Stöhnen eines gequälten Tieres glich, auf der Chaiſe
longue zuſammen.

er rief aus: 4etzt verſtehe ichl Sie hat es alſo gewußt. Sie hat es
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Winther ſenkte ſeine Peitſche und blickte ſeinen Gegner an,
ganz verdutzt dieſem gewaltſamen, nervöſen Anfall gegenüber.

War es der Wahnſinn des Mannes, der endlich zum klaren,
offenen Ausbruch kam gKrog ſtützte den Kopf in die Hände, er ſaß und wiegte ſich
im Sofa hin und her, ganz automatiſch.

„Verſtellen Sie ſich doch nicht,“ ſagte Winther endlich
ungeduldig. „Sie müſſen ja wiſſen, was ſich die ganze
r erzählt hat und was alſo auch Jhre Frau ge-
wußt hat.“

Krog ſtand auf, ſtrich ſich über die Stirn und ſah ſeinen un
gerufenen Gaſt wütend an:

„Jhnen ſchulde ich keine Rechenſchaft! Jhnen gegenüber
habe ich nur meine Pflicht gethan! Das behaupte ich jetzt und
in Ewigkeit! Aber, kann das Jhre Schadenfreude ſättigen,
dann ſollen Sie doch wiſſen, daß meine Gattin heute mein
Haus verlaſſen hat. Die Nachricht erhielt ich erſt, als ich vom
Gericht nach Hauſe kam. Ohne Erklärung. Sie ſchrieb nur,
daß Sie nicht länger in dem Hauſe eines böſen Mannes
wohnen wolle. Nun haben Sie es gehört nun wiſſen Sie
Beſcheid. Jetzt gehen Sie nur in die Stadt und bedienen Sie
dieſelbe Preſſe, die Jhre häusliche Miſere kolportiert hat. Das
wird ein guter Biſſen, dafür garantiere ich! „Ein UnterPachungerichter von ſeiner eigenen Frau verurteilt Ja,
warum nicht Oder „Frau Pilatus!“ Das klingt noch beſſer!
Das klingt ſchön

Krog war in heftiger Erregung. Die Adern auf ſeiner Stirn
waren geſpannt, ſeine Wangen waren weiß. Und mit den geſtrafften Handknöcheln ſchlug er kurz und Jeftig auf die Platte

des Schreibtiſches. Aber trotzdem lag um ſeine Lippen dasſelbe
bittere, höhniſche Lächeln, das Winther nur allzu gut vom
Kriminalgericht her kannte.

un der Bankbeamte wich unwillkürlich ein paar Schritte
zurück.

Nun lachte der Richter laut und krampfhaft, während ſeine
Knöchel immer heftiger auf den Tiſch lostrommelten.

„Na, ſchlagen Sie doch! Gebrauchen Sie doch Jhre Reit
eitſche! Sie dachten, Sie könnten mich kirre machen. Soſhiagen Sie doch zu, Mann! Warum zum Satan, ſchlagen

Sie denn nicht Haha, Sie haben Angſt, Sie ſind ein Kujon!
Sie wiſſen, was die Geſchichte koſtet! Es iſt Jhnen plötzlich
eingefallen, daß wir hier zu Lande kein Recht en! Sie

wiſſen, daß es kein Spah iſt, wenn man ſich dem Gericht gegen-
über Recht ſchaffen will! Nein, Sie getrauen ſich nicht, zu
ſchlagen! Jch ſpeie Sie an! Narr, Lump, Feigling, kommen
Sie her, wenn Sie es wagen! Jch bin königlich däniſcher
Unterſuchungsrichter

Weißer Schaum ſland dem raſenden, todbleichen Manne vor
dem Munde.

Und er focht mit den Händen in der Luft.
Heinrich Winther warf ihm die Reitpeitſche vor die Füße und

verließ das Zimmer.
Draußen vor der Thür hielt der Wagen, der ihn zum Jrren-

hauſe fahren ſollte zum Krankenbeſuch.

Ende.

Heiteres.
Mißglückte Renommage. Erſter Kommis: „Unſer

Schuhgeſchäft iſt fo groß, daß wir eigne Viehzüchtereien zur
Gewinnung des Leders haben.“ Zweiter Kommis:
„Wenn's weiter nichts iſt! Unſeres iſt ſo umfangreich, daß ein
Kunde, der die in der hinteren Abteilung gekauften Schuhe
gleich anzieht, mit durchgelaufenen Sohlen den Ausgang
erreicht.“ (Megg. Blätter.)Jn der Kunſtausſtellung. „Merkwürdig, daß gerade
die Damen ſo gern „Stillleben“ malen „Ganz natür
lich! Die Gegenſätze ziehen ſich eben anl“

Der Schuldner. Bekannter: „Jetzt werden Sie ſich
an bald eine neue Frau ſuchen

Witwer: „Wo denken Sie hin ich bin ja die erſte noch
dem Heiratsvermittler ſchuldig.“ CLuſtige Bl.)

Ein Vorſichtiger. Ein Touriſt wanderte auf dem Eiſen
bahngeleiſe Gelee dahin, während ſich nicht weit davon die
Chauſſee befand. Als ihn einige Perſonen vor der Gefahr
warnten, die ihn bei der Begegnüng mit einem Schnellzuge be-drohe, antwortete er: „Jch muß mein Leben doch vor den Auto-

mobilen in Sicherheit bringen!“ und ſetzte ruhig ſeinen Weg
zwiſchen den Geleiſen fort.

e
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meeJn Mülhauſen iſt vor e Emmeals erſter Sozialdemokrat in den reichsländiſchen LandesAus
ſchuß gewählt worden. Dieſe Wahl wurde von demokratiſcher

eite angefochten. Emmel iſt vom Gemeinderat der Stadt
ülhauſen gewählt worden, der zur Zeit der Wahl 18 ſozial-

demokratiſche und 17 demokratiſche Mitglieder zählte. Die
Gründe der Wahlanfechtung find ſehr luſtig und ſehr demo

Ei h Bl e Fe Dev hin dem Einſpruch behauptet, es wäre inkorrekt geweſen, Emmel
nach dem erſten Wahlgange als gewählt zu proklamieren, es
hätte noch ein zweiter Wahlgang vorgenommen werden müſſen.
Um gleich im erſten Wahlgange als gewählt bezeichnet werden
zu können, hätte Emmel die Hälfte der abgegebenen Stimmen

1 auf ſich vereinigen müſſen, die Hälfte von 35 iſt 17, alſo
ſei erſt 175 1 18 und (da nur mit ganzen Zahlen
gerechnet werden kann, unter Abrundung nach oben) ſomit 19
die erforderliche Majorität, nicht 18.

Der zweite Grund ſtrützt ſich darauf, daß vor der Abſtimmung
auf den Platz jedes Gemeinderatsmitgliedes ein mit dem
Namen Emmel bedruckter Stimmzettel gelegt wurde, wodurch
der Charakter der Wahl als einer geheimen verletzt worden ſei.

Das Rechenexempel mit der abſoluten Mehrheit hat etwas
Verblüffendes an ſich und wäre als ein guter Witz zu be
trachten, wenn es im Ulk ſtände aber da es in einer ernſthaft
ſein wollenden politiſchen Kundgebung ſteht, ſo iſt es nichts
weiter als ein trauriges Zeichen des politiſchen Verfalles ſoge-
nannter Demokraten. Die abſolute Mehrheit bedeutet natürlich
nichts andres wie „mehr als die „Hälfte“ und daß 18 mehr als
die Hälfte von 35 iſt, weiß jeder Schulbube.

Der Bezirksrat in Colmar verhandelte am Donnerstag über
den Einſpruch. Es wurde Beweiserhebung beſchloſſen und die
Entſcheidung ausgeſetzt.

Preußiſche Schulzuſtände.
Jn der Königsberger Hartungſchen Zeitung findet

ſich ein Bericht über eine Reviſion der Schulverhältniſſe in
Trakehnen und ſeinen Vorwerken. Die Reviſion hat in der
vorigen Woche ſtattgefunden und hatte folgendes Ergebnis:

Am 8. Januar war Geheimrat Schilling aus dem Mini-
ſterium für Landwirtſchaft in Trakehnen eingetroffen. Am
Nachmittag beſichtigte der Herr Miniſterialkommiſſar in Be-
leitung des Herrn Landſtallmeiſters von Oettingen,
es Oberamtmanns Conradi und des Bauführers Kübart
unächſt die Schule auf dem Vorwerk Mattiſchkehmen.Da der Nachmittag ſchulfrei iſt, trafen die Herren das Schul-

Lehrer Treskatis konnte ihnen nur ver-
ſeine Klaſſe zur Zeit 78 Schüler gehe und

eine ganze Anzahl von dieſen dem Unterricht ſtehend bei-
wohnen müſſe, da es an Raum zum Sitzen fehle. Der Herr
Geheimrat ließ ſich nun die Stellen zeigen, an denen ſich bei

Schnee und Eis bildet, und überzeugte ſich
erner durch die ihm gezeigten verſtockten Fenſtergardinen von

der ſeiner Zeit im Prozeß Nickel bekundeten Feuchtigkeit.
Herr Treskatis konnte dem Miniſterialkommiſſar ferner mit-
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teilen, daß in ſeiner Wohnung unter dem S ſich Spuren
von Graswuchs zeigten, und ihm erzählen, daß ſeine
Geige, die ſonſt an der Wand hänge, faſt ununterbrochen ſich
in der Reparatur befinde. Nachdem ſie erſt zu den Weihnachts
feiertagen repariert worden, ſei jetzt ſchon wieder infolge der
Feuchtigkeit der Boden geplatzt. Ebenſo konnte auch demerrn Geheimrat eine naſſe Stelle an der Decke gezeigt
werden, durch die es nach der Angabe des Lehrers wie ein
Sieb durchregnet. Trotz alledem meinte der Herr
Geheimrat. allerdings zum Schluß, es d gar nicht ſo
ſchlimm mit dem Mattiſchkehmer Schulhaus. Herr Lehrer
Treskatis nahm weiter noch Veranlaſſung, bei dem Herrn
Miniſterialkommiſſar darüber Klage zu führen, daß man ihm
einen Keller angewieſen habe, der viel zu klein ſei, um die
Erträge ſeines Dienſtlandes dort unterzubringen, ſo zwar,
da er ſeine Kartoffeln und Rüben in der Erde vergraben
müſſe.Von Mattiſchkehmen begaben ſich die Herren nach
re wo neuerdings das neue Schulhaus bezogen iſt. Hier

ie
ho T zog aber zu der Beſichtigung den Lehrer ſelbſt
nicht zu.

Das Gleiche unterließ man in Danzkehmen. Das dor-
tige Schulhaus iſt ſeit dem Prozeß, trotzdem es vom Lehrer
nicht bewohnt wird, im Jnnern etwas renoviert, u. a. mit
neuen Dielen verſehen worden.

Eine Beſprechung hatte der Herr Geheimrat noch mit dem
Apothekenbeſitzer Schänker, der ſich beim Miniſterium darüber
beſchwert hat, daß er infolge ſeiner Zeugenausſage im Prozeß
Nickel jetzt ſchlecht behandelt werde.

Als Kurioſum ſei ſchließlich erwähnt, daß während der
Beſichtigung des neuen Schulhauſes in Jonasthal der Ofen
eingeſtürzt ſein ſoll.

Das ſind geradezu himmelſchreiende Zuſtände. Für unſere
Junker und die Regierungsvertreter ſind die Dinge „nicht ſo
ſchlimm“. Wie wenig Freudigkeit die Lehrer unter dieſen Um
ſtänden an ihrem Berufe haben können, braucht nicht wunder-
zunehmen. Auch die Bezahlung der Lehrer iſt im Junker-
paradieſe eine ungenügende. So werden erſt jetzt wieder von
der Regierung in Potsdam zwei fette Schulſtellen ausgeſchrieben,
deren Patrone hochfeudale und ſchwerreiche Großgrundbeſitzer
ſind.

1. Die Lehrer-, Küſter- und Organiſtenſtelle in Garzau bei
Rehfelde an der Oſtbahn iſt zum 1. Januar 1903 wieder zu
beſetzen. Grundgehalt 940 Mk., Entſchädigung für Kirchendienſt
150 Mk., Alterszulage 100 Mk. Bewerbungen an den Patron
Rittergutsbeſitzer von Rohrſcheidt, Garzau.

2. Lehrer-, Organiſten- und Küſterſtelle in Naugarten zum
1. März 1903. Grundgehalt 900 Mk., Kirchendienſt 150 Mk.,
ſtaatliche Alterszulage 100 Mk. Meldungen an den Grafen
Arnim-Beboitzenburg bei Prenzlau.

Der „lange Möller“ gegen den Maximal-Arbeitstag.
Jn einer Rede, die Miniſter Möller gelegentlich der Eröffnung
der Meiſterkurſe in Köln hielt, ſagte er nach der Köln. Ztg.
u. a.:

„Die Zeit iſt vorbei, wo irgend ein Stand die Berechtigung
hatte, allein im Staate a herpſHen; die Tüchtigkeit iſt
ſeit Jahren bei uns im ſtande, ſich aus der Tiefe heraufzuarbeiten. Dieſe Möglichkeit muß nach allen Richtungen in
erweitert werden. Das iſt das Ausſöhnende, daß der ges

ſich hinaufarbeiten kann, und dieſes iſt einer der Gründe,
warum ich ein erbitterter Gegner eines Maximalß-
arbeitstages bin. Jch behaupte, nur ſehr, wenige
Menſchen gehen an der Arbeit zu Grunde! Darum
braucht man nicht beſorgt zu ſein um eine Beſchränkung der
Arbeitszeit für diejenigen, die einen eigenen Willen haben.

Das ſagt ein preußiſcher Miniſter r der umfang
reichen Arbeitslnſigkeit, angeſichts der Thatſache, daß der Staat,
das Reich zum Schutze der Kinder im Wege der Geſetzgebung
eingreifen müſſen! Herr Möller wird allerdings kaum an der
Arbeit zu Grunde gehen, wohl aber gehen jetzt Tauſende an
der Arbeitsloſigkeit zu Grunde, welche wirkſam nur durch Ver
kürzung der Arbeitszeit bekämpft werden kann. Trotzdem will
der Miniſter keine Sozialreform, damit der Fleißige“ ſich
Phrarbeiten kann. Siehe Bleichröder, Wertheim, Friedrich

rupp!
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in dem Halleſchen Scharfmacherblatte leſen und in

Spießbürgerkreiſen hören kann, leiſtet ſich die antiſemiſche
Sachſenſchau. Jm Anſchluß an eine Empfehlung, die ſtädti-
ſchen Arbeitsloſen möchten ſich in der Landwirtſchaft umſehen,
ſchreibt ſie: „Allerdings wird die Lebensweiſe etwas anders
werden. Statt des Dutzend Flaſchen Bier, welche in den fetten
Jahren mancher Fabriker täglich verknackte, wird er ſeine Butter
woJch rinken. Und Hott der 6—8 Higarren, welche früher täg-
lich in den Wind gepafft wurden, wird man den Göttern den
Rauch als Opfer für allgemeines Wohlbefinden und Zufrieden
heit durch ein Pfeifenrohr zuſenden.“

Es genügt, wenn dieſe und ädhnliche offenſichtliche Ver
höhnungen gebührend niedriger gehängt werden.

Ein ſtreikender Amtsanwalt. Jn Dortmund waltet
ein Herr v. Dewitz-Krebs als Amtsanwalt ſchneidig ſeines
Amtes. Der Herr hat mehrfach in der Oeffentlichkeit von ſich
reden gemacht durch die Art, wie er Parteigenoſſen als Zeugen
behandelte. Von dieſem Herrn meldet nun die ArbeiterZeitung
in Dortmund:

„Am Donnerstag mittag, man war mitten drin in denVerbande am Schöffengericht erklärte der Herr Amts-
anwalt plötzlich, er ſei müde, er mache nicht mehr mit, er
gehe nach Hauſe. Kürzere Arbeitszeit will Herr Dewitz Krebs,
er hat ſchon vor Anigg Zeit beantragt, ihm einen Vertreter

tellen, der ihn ablöſen ſollte nach beſtimmten Stunden.
as ſei abgelehnt worden, nun ſeis alle, er ziehe ab. Und

Herr v. Dewitz-Krebs ſtreikte wirklich. Die Aufforderung,
wenigſtens einen Beſchluß des Gerichts darüber abzuwarten,
wer die en der wegen des Streiks zu vertagenden Sachen
u tragen habe, konnte den amtsmüden Amtsanwalt nicht
alten, er ging und ließ die übrigen Herren in Verblüffung

zurück.
Die ſozialdemokratiſchen Zeugen ſcheinen demnach nur Opfer
der durch Ueberarbeit erzeugten Nervoſität des Herrn Amts
anwalts geworden zu ſein. Eigentlich hätte man erwarten
ſollen, daß der bei dieſer Sachlage einige Sympathie mit
den Sozialdemokraten empfände; ſind ſie es doch gerade, die
den Folgen der Ueberarbeitung das vollſte Verſtändnis ent-
gegenbringen und auch den Gerichtsbeamten das nötige Maß
von Ruhe wünſchen. Und den Staatsanwalten wünſchen wir
beſonders viel Ruhe.

Wegen Kaiſerbeleidigung durch eine Aeußerung im Wirts-
haus iſt in Nürnberg ein Galvaniſeur zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Er hatte erklärt, es ſei ihm ganz
recht, wenn er angezeigt werde, denn dann erhalte er doch eine
Unterkunft.

Ausland.
Oeſtreich. Der neue Zolltarif. Der bereits ſeit einem

Jahre fertiggeſtellte neue öſtreichiſch- ungariſche Zolltarif iſt der
deutſchen Regierung bereits zu vertraulicher Kenntnisnahme
behufs Vorbereitung der Handelsverträge übermittelt worden.
Die Eingangszölle ſind faſt durchweg zu einer enormen Höhe
geſteigert worden.

Schweiz. Verhaftung eines ruſſiſchen Flücht-
lings. Die Genfer Polizei verhaftete den ruſſiſchen Exfürſten
Nakaſchidze, der im Oktober 1896 aus dem Gebiete der ſchweize
riſchen Eidgenoſſenſchaft ausgewieſen und in Rußland wegen
Teilnahme an einer Verſchwörung gegen den Zaren zum Tode
verurteilt worden war. Seine Verhaftung erfolgte auf Grund
mehrerer Klagen von Kaufleuten, die Nakaſchidze in betrüge-
riſcher Abſicht geſchädigt haben „ſoll“.

Jtalien. Die Agitation für und gegen das Ehe-
ſcheidungsgeſetz wird von beiden Seiten mit großer
Energie fortgeſetzt. Für die Klerikalen, welche alle Hebel in

Bewegung ſetzen, den Entwurf zu Fall zu bringen, handelt es
ſich nicht nur mehr um dieſes Geſetz ſondern um die Be-
kämpfung des bürgerlichen Staates überhaupt. Sie ſuchen, die
Macht der Kirche zu erhalten und zu befeſtigen, auf der andern
Seite ſind es die demokratiſchen Parteien, vor allem die So
zialdemokratie, welche mit aller Entſchiedenheit für das Geſetz
kämpfen, um damit Breſche zu legen in das in Jtalien noch
immer allmächtige kirchliche Regiment. Es wird verſichert, daß
im Miniſterium immer noch volle Einigkeit darüber herrſcht,
daß der Entwurf vor die Kammer gebracht werde die Regie-

durchzubringen.

Rufzland. Ein politiſcher Mord. Jn Moskau wurde
der Millionär Dſchangarow ermordet, als er aus der Kathedrale
kam. Der Mörder, ein junger Armenier, hat das Geſtändnis
abgelegt, daß der Mord auf politiſche Gründe zurückzuführen
iſt. Dſchangarow, der ſelbſt Armenier war, hatte verſprochen,
30000 Rubel dem armeniſchen Revolutionskomitee zu geben,
machte aber ſtatt deſſen der ruſſiſchen Regierung Angaben über
das Komitee, worauf aus Zürich ein junger Armenier abgeſandt
wurde, Dſchangarow zu ermorden.

Amerika. Der Kohlenmangelin den Vereinigten
Staaten nimmt immer größere Dimenſionen an. Jn New-
Hork haben verſchiedene Dampfer ihre Abfahrt um 10 bis 12
Stunden hinausſchieben müſſen, weil ſie nicht genug Kohle an
Bord hatten. Eine Anzahl induſtrieller Betriebe hat wegen
Kohlenmangel ihre Pforten ſchließen müſſen. Jn Arkola im
Staate Jllinois ſtürmte die Bevölkerung, Paſtor, Magiſtrat
und Polizei an der Spitze, einen Kohlenzug, der auf der dortigen
Station angehalten hatte. Sie verſchaffte ſich ſo Heizmaterial,
das man ihr zu verkaufen ſich geweigert hatte. Die Kohle
wurde genau abgewogen und das Geld dafür der Eiſenbahn-
direktion überwieſen. Derartige Vorkommniſſe haben ſich in
vielen Städten des Weſtens wiederholt, ſo daß die Kohlenzüge
von Polizeimannſchaften begleitet werden.

Die Pennſylvania Univerſität mußte alle Hörſäle ſchließen.
Manche Fabriken ſind ebenfalls geſchloſſen. Die Kohlengeſell-
ſchaften häufen Kohlen in den Niederlagen unweit der großen
Städte an, richten aber die Zufuhr ſo ein, daß der Preis kon-
ſtant ſehr hoch bleibt. Beiſpielsweiſe wurde in Milwaukee
amtlich feſtgeſtellt, daß 1000 Tons Kohlen in erreichbarer Nähe
ſind. Obwohl der Kongreß den Kohlenzoll für immer abge-
ſchafft und nicht wie das Repräſentantenhaus durchdringlich
vorſchlug auf ein Jahr, wird die Einfuhr ſchwerlich bedeutend
werden, da der Zoll 27 Cents pro Tonne betrug.

Afrika. Ueber die Wirren in Marokko lauten die
letzten Nachrichten recht widerſprechend. Bald ſoll der Sultan,
bald ſein Gegner geſchlagen worden ſein. Nach einer Meldung
der Köln. Ztg. aus Madrid gilt der Sultan bereits für ver-
loren. Man glaubt, Europa werde ſich nunmehr gegebenen
Falles mit Bu Hamara vergleichen, vorausgeſetzt, daß er den
fremden Unterthanen in ihren Jntereſſen keinen Schaden zu-
fügt, ſodaß bei der Jntervention alle dieſe Gefahren vermieden
werden können. Die Regierung empfing einen Bericht über die
Perſon Bu Hamaras, wonach dieſer trotz ſeines abenteuerlichen
Vorlebens Talent und große Energie beſitzen ſoll. Spanien
wird keine Jnitiative ergreifen, ſo lange die übrigen Mächte
ſich nicht anſchließen.

rung hofft, den Entwurf mit einer Majorität von 15 Stimmen
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Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 15. Jan.

Große Abneigung gegen den Militärdienſt hatte der
üſtlier Auguſt Schmitts der 2. Kompagnie der Unteroffizierwehen an den Tag geg. weshalb er wegen Simu-

latign und einfachen Diebſtahls angeklagt war. Der Ange-
klagte, der jetzt erſt 17 Jahre alt iſt, ſtammt aus Krefeld er
war vor ſeinem Dienſteintritt Appreteur- Lehrling geweſen und
in Jahre 1900 freiwillig bei der Vorſchule in Jülich und
W bei der Unteroffizierſchule in Weißenfels eingetreten. Seine
bisherige Führung wurde als recht gut“ bezeichnet, obwohl er
in der letzten Zeit disziplinoriſch mit 14 Tagen Mittelarreſt be
ſtraft worden iſt. Jm Oktober und November vor. Js. ſoll der
Angeklagte in der Abſicht, ſich ſeiner Dienſtpflicht zu entziehen,Mittel angewendet haben, um die ihn derſuchenden Aerzte zu

täuſchen. Er war mit einem Augenleiden behaftet und hatte
mit dieſer Krankheit, was er auch offen zugab, ſtark übertrieben:
Weiter wurde er eines Diebſtahls, begangen an einem Kame-
raden, beſchuldigt. Auch dieſes räumte der Angeklagte ein. Er
abe ſimuliert, um vomm Militär frei zu kommen. Durcheine Kurzſichtigkeit ſt ihm das h und Schießen ſehr

ſchwer gefallen. Er fürchtete ein ſchlechter Schütze zu werden.
Als er merkte, daß ſeine Simulation nicht zu dem gewünſchten
Ziele führte, habe er am 5. Dezember früh beim Waſchen einem
Kameraden aus deſſen Bruſtbeutel, der am Spinde hing, 1 Mk.
Bargeld entwendet und ſich davon für 50 Pfg. zu Eſſen und
Zigaretten gekauft. Er habe ſich ſelbſt des Diebſtahls bezichtigt,
indem er dem Beſtohlenen ſagte, er habe die Mark genommen,
man möge ihn nur melden. Nach der Meldung wurden dem
Angeklagten dann noch 50 Pfg. abgenommen und dem Eigen-
thümer zurückgegeben. Hierdurch erreichte der Angeklagte dann
ſeine Entlaſſung von der Schule er wird aber trotzbem, wenn
er das wehrpflichtige Alter erreicht hat, doch noch bei ver Linie
ſeiner Dienſtpflicht genügen müſſen. Bei dem Zielen von dem
Hauptmann auf ſeine a geprüft, habe er noch der
auf kurze Entfernung ſigene ten Scheibe bald in dieſe und
bald in jene Ecke gezielt. Daraufhin vom Bataillonsarzt unter
ſucht, ſei er als dienſtunbrauchbax bezeichnet worden. Bei einer
im hieſigen Lazarett durch den Oberſtabsarzt vorgenommenen
Unterſuchung wurde aber feſtgeſtellt, daß er ſtark übertrieb und
daß bei einer beſtimmten Kombination von Brillengläſern volle
Sehſchärfe bei dem Angeklagten vorhanden war. Er wurre
zur Truppe zurückgefchickt und bekam eine Brille, ohne entlaſſen
zu werden. Um aber dennoch ſeine Entlaſſung zu erreichen,
lief er, ohne Urlaub zu nehmen, einen Tag lang in der Stadt
umher, wofür er mit 14 Tagen mittleren Arreſt beſtraft wurde.
Beantragt wurde eine Geſamtſtrafe von 4 Wochen ſtrengen
Arreſts und erkannt wurde unter Berückſichtigung der Jugend
und der bisherigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten auf vier
Wochen Mittelarreſt.

Des Guten zu viel gethan hatte am Abend des 23. De
zember der i Richard Meyer von der 3. Kompagnie
der Unteroffizierſchule in Weißenfels. Er ſtammt aus Lauen-
burg, iſt 23 Jahre alt und disziplinariſch mehrfach vorbeſtraft.
Am betreffenden Abend hatten die auf Weihnachtsurlaub gehen-
den Unteroffiziere für die Zurückbleibenden eine Quantität Rum
geſpendet. Es wurde Grog gebraut und gemeinſchaftlich auf
das Feen der Beurlaubten getrunken. Der Angeklagte hatte
Dienſt im außerhalb der Kaſerne liegenden Oekonomiegebäude,
den er 7 Uhr abends antreten mußte. Er verabſäumte den
Dienſt aber und ging gegen “89 Uhr noch in die Kantine, um
Bier zu trinken. Die Getränke übten dann ſolche Wirkung
aus, daß Meyer gegen 10 Uhr von zwei Kameraden zu Bett
gebracht werden mußte. Seinen Dienſt konnte er natürlich
nicht verſehen. Gegen 8 Uhr morgens ſiand er aber auf, ging
gar Kaſernenwache und erſuchte den wachthabenden Gefreiten,

as Thor zu öffnen, da er Dienſt im Oekonomiegebäude habe.
Als der Gefreite, dem es dienſtlich verboten iſt, jemand des
Nachts aus der Kaſerne zu laſſen, exklärte, daß bereits ein
Stellvertreter im Oekonomiegebäude ſei, wiederholte der An
geklagte ſein Erſuchen und der Gefreite öffnete das Thor.
gitzrn erblickte man das Vergehen, einen Untergebenen durch
Mißbrauch der Dienſtſtellung zu einer mit Strafe bedrohten
Handlung zu veranlaſſen. Auch ſollte die Anmaßung einer Be
fehlsbefugnis vorliegen. Der Angeklagte wußte nicht ſo recht,
was er gethan habe und behauptete, von der Trunkenheit über
mannt worden zu ſein. Beantragt wurden 3 Wochen Mittel
arreſt. Das Gericht erachtete nur Ungehorſam und ſelbſtver
ſchuldete Trunkenheit als vorliegend und erkannte auf 14 Tage
mittleren Arreſts. Wegen Mißbrauchs der Dienſtſtellung und
Anmaßung einer Befehlsbefugnis habe keine Verurteilung er-
folgen können, da nicht der Angeklagte ſondern der wacht-
habende Gefreite Vorgeſetzter war.

Bei einem Diebſtahl überraſcht wurde der Musketier
Hugo Jähnich der 4. Kompagnie des Jnf.-Reg. Nr. 153 in
Altenbürg. Er öffnete eines Tages mit einem falſchen Schlüſſel
das Spind eines Rekruten und wurde dabei von einem Unter-
offizier, bevor er das Behältnis unterſuchen konnte, ertappt und
gemeldet. Seiner Angabe, während die Mannſchaften zum
Dienſt waren nach einer kleinen Haarbürſte geſucht zu haben,
wurde kein Glaube geſchenkt. Beantragt wurden 3 Mouate
und erkannt wurde auf 2 Monate Gefängnis und Verſetzung
in die 2. Klaſſe des. Soldatenſtandes.

Aus Gefälligkeit hatte der Musketier Franz Kühn von
der 1. Kompagnie des 72. Thüring. Jnf.-Reg. vor dem Dienſt-
antritt ſeinem damaligen Arbeitskollegen ein Hähnchen, das
dem Unternehmer gehörte, gefangen. Er gab dem Freunde das
Teragp und wurde nun vom Kriegsgericht wegen Beihilfe
zum Diebſtahl zu 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Vor dem Dienſteintritt hatten ſich am Abend des 14. Sep-
Orte bei Deſſau die Musketiere Wilhelm

Anh. Jnf.-Reg. Nr. 93 wegen
eines Mädchens gezankt, gebalgt und geſchlagen. Wegen des
aus Eiferſucht r vorgegnt danen Renkontres wurde nun Tauſch
u 5 und Bahn zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Die

Anklage hatte auf Körperverletzung gelautet, aber die Prügelei
hatte keine erheblichen Folgen gehabt.

Sarteinachrichten.
Parteipreſſe. Als W ürgp urger Lokalredakteur und

Expedient der Fränkiſchen Volkstribüne ſowie als
Arbeiterſekretär. wurde der Genoſſe Rich. Hauſchild in
Baſel gewählt, da der bisherige Redakteur, Genoſſe Stern-
r e gaustritt und ſich in Berlin als freier Schriftſteller
niedexläßt.Die Fränkiſche Tagespoſt ſchreibt: „Unſer Kollege
Weſtmeyer verläßt zu unſerm lebhaften Bedauern in der
nächſten Zeit Nürnberg, um nach Hannover zu überſiedeln,
wo ihm eine Stelle als Redakteur des dortigen Parteiorgans,
des Volkswille, übertragen wurde. Eine andere Einteilung
der Reſſorts in unſerm Blatte hat Verlag und ren e
veranlaßt, die Stelle des Redakteurs für den baieriſchen Teil
auszuſchreiben.

Genoſſin Roſa Luxenburg wird nicht die Leitung
eines Arbeiterſekretarigts in Kattowitz übernehmen, da ein
ſolches Sekretarigt nicht errichtet werden ſoll. Ebenſo wenig
wird Genoſſin Luxenburg, wie in gegneriſchen Blättern be
hauptet wurde, Mitarbeiterin der polniſchen Zeitung Gazeta
Robotnieza werden, dagegen hat die Genoſſin ihre ſtändige
Mitarbeit an der Gazeta ludowa zugeſagt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von I und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Die heutige Nummer faſt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Georg Kanl in Halle.
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Sonnabend den Jan. abends 49 hre du im Reſtaur. Streicher

Versamumlumge.Tagesordnung 1. Die Vorſtandsvorlage betreffs Fintiteune von
Krankenzuſchuß. 2. rechnung von der Weihnachts Beſcherung. Ver

chiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Jnſtallateure.
Ränmuvsgs- usverkauf

Zentralverband der Glaſer.
Zahlſtelle Halle a. 5.

Sonnabend den 17. Januar abends h Uhr

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom Weihnachts-Vergnügen. 2. Be

richt von der Konferenz in Leipzig. 3. Anträge zum Verbandstag. 4. Ver S
ſchiedenes.

Der Vorſtand.
Fachverein der Zimmerer von Halle u. Umg.

Sonnabend den 17. Januar abends S Uhr
in Frankes Lokal, Breiteſtraße 3

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Vorleſung: Das Kommuniſtiſche Manifeſt. 2. Ver-

sangelegenheiten. Die Mitglieder werden erſucht, regt zahlreich zu d 2
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Witglieder-Versammiunge
cheinen. Der Vorſtand.Metallarheiter- Verband Mersehburg.

Sonntag den 18. Januar vormittags 11 Uhr:

in der Funkenburg.Zagergekug 1. Die VI Generalverſammlung 2. Vertrauens
Kartellbericht. 4. Formerkonferenz (Berlin). 5. Verbandsange-

enheiten.

Iegen iſt erforderlich. Gäſte willkommen. Die Ortsverwaltung.

Bilanz
des Konſumvereins zu Merſeburg und Umgegend.

E. G. m. b. H.
Geſchäftsjahr 1901 bis 1902.

AKtiva. a aAn Kaſſa-Konto 1572.18 Per diverſe Kreditoren 6782.81
Utenſilien-Konto 2609.67 Kautions-Konto 600Abſchreibung 261.- 2348671 MitgliederAnteil- Konto 2893.83

a aventurbeſtanß 1475186 Reſervefonds-Konto 136070 eSehr enKonto 300 DepoſitenKonto 500
Depoſiten- Konto 500. Dispoſitionsfonds- Konto 259 11
DarlehensKonto 297. Reingewinn 7375.965Dividenden Anteil- Konto

b. d. Großeinkaufsgeſellſch. 2.70 eSa. 19772.41 Sa. 19772.Gewinn und Verinſt-Konto.
An Unkoſten Konto 552129 Per Waren-Konto 13560.75

S r 261. Stonto-Konto 26365u u z. Reſervefonds 415.15
laß z. Dispoſitions

250 98Reingewinn e 7 375.96 S
Sa. 13824.38 Sa. 13824.28

e C 5Mitglieder-Bewegung.
Beſtand am 1. Oktober 190o 2 205 Mitglieder.Hinzugekommen ſind im Laufe des Geſchäftsjahres 345

Sa 550 550 Mitglieder.

Ausgeſchieden ſind durch Tod, Wegzug 2 c. 25Seſtand am 30. September 190 T755 Mitglieder.
Die Hoftfimume beirug am I. Oktober 190o1 Mk. 5125.

30. September 19009. 13 125.
Der Vorſtand.

Otto Mittag. Kicuard Nuſien. einrich Thiele.
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend

geſunden Der Auffichtsrat.
Hermann Wolsehendorf, Gustav Barih, Otto Moritz, Oskar Friede-

muann, August Rretschneider, Konrad Hollandl.
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Zu Aufſehen erregenden billigen

kommen, ſo lange der Vorrat reicht

Zat n An ſnngen:
1 Poſten Miner- Trikots Jnventur Preis 58 48 30

1 Poſten gestrickte Her renwesten, extragroß, Jnventur- Preis 145 r

Jnventur- Preis 125 95 98 D

JnventurPreis 68 58 48 35 30 D

1 Poſten bMüenhbarehent Jnventur- Preis 42 38 32 28 22 r

Jnventur Preis 58 48 38 33 28 v

Jnventur- Preis 65 45 r

Trotz der enorm billigen Preiſe erhält jeder Käufer beim Einkauf von 1 Mark an

*8 Gr. Ulrichstrasse 58.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: An guſt re Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S



arbeiter nur 15--20 Mk.
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Deutſcher Peichetag.

238. Sitzung. Donnerstag, den 15. Januar 1903, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf v. Poſadowsky.

Die Beratung der beiden e gntienen Heyl (natlib.) und
Speck (Ztr.) auf Kündigung der Meiſtbegünſtigungsver-
räge wird fortgeſetzt.

Abg. Bernſtein (Soz.): Wir ſind durchaus Gegner beider
Reſolutionen. Was iſt ihr Zweck? Angeblich die Notwendig-
keit eines ſtärkeren Schutzes des deutſchen Exports nach den
Vereinigten Staaten und Argentinien. Es liegt uns ſehr fern,
inſere handelspolitiſchen Verhältniſſe zu dieſen beiden Staaten
als über jeden Zweifel erhaben hinzuſtellen. Einer Reſolution,
die die Regierung aufgefordert hätte, bei den Handelsvertrags

verhandlungen mit dieſen Staaten die beſtmöglichen Bedingungen
für die deutſche Ausfuhr zu erwirken, hätten wir uns nicht
entgegengeſtellt, denn an der Schaffung günſtiger Bedingungen
für die deutſche Ausfuhr ſind wir gewiß intereſſiert. Die vor
liegenden Reſolutionen aber würden, wenn nach ihnen verfahren
würde, uns der Gefahr eines Zollkriegs mit Amerika oder
Argentinien ungeheuer nahe bringen. Die Koſten eines ſolchen
Krieges aber hätte die breite Maſſe zu tragen. Mit ſolchen
gefährlichen Möglichkeiten darf man nicht ſpielen. Die Reſo-
lution Heyl iſt geſtern ſchon als zu weitgehend von Herrn Speck
bekämpft worden. Seine eigene Reſolution aber iſt höchſt unbe
ſtimmt und vieldeutig. Wo wir Meiſtbegünſtigungsverträge
haben, ſind wir nicht ſchlechter geſtellt als unſere Konkurrenten.
Andererſeits können wir doch kein Land zur Aufgabe einer
Handelspolitik zwingen, die es ſelbſt für nützlich hält.

Abg. Heyl hat geſtern auf unſere ungeheuere paſſive Handels-
bilanz gegenüber den Vereinigten Staaten hingewieſen. 1901
ſtand einer Einfuhr von 1 Milliarde eine Ausfuhr von nur
400 Millionen Mark gegenüber. Unſere Einfuhr aus Nord-
amerika ſetzt ſich in der Hauptſache aus Artikeln zuſammen, die
wir unbedingt gebrauchen, wie Baumwolle, Petroleum u. ſ. w.

Unter unſerer Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten befinden
ſich jedoch viele Artikel, die Amerika auch von unſeren Konkur-
renten auf dem Weltmarkt beziehen kann. Mit Argentinien iſt
das Verhältnis ähnlich. Wir gebrauchen unbedingt Schafwolle,
Gerbſtoffe u. ſ. w. aus Argentinien, während Argentinien die
Waren aus Deutſchland auch in anderen Ländern bekommen
kann. Unſere Einfuhr von Baumwolle aus Nordamerika be-
trug 1898 186 Millionen Tonnen, aus allen anderen Ländern
zuſammen nicht einmal 70 Millionen Tonnen. Jm Falle eines
Zollkrieges mit Amerika wird es nicht möglich ſein, die Pro
duktion in den anderen Ländern ſo zu ſteigern. Ebenſo ſteht
es mit der Einfuhr von Petroleum. g

Lach der Baumwolle iſt der Weizen unſer größter Einfuhr-
artikel aus den Vereinigten Staaten. Gewiß iſt unſern Land-
wirten die amerikaniſche Weizeneinfuhr ein Dorn im Auge; es

iebt aber keinen Lieferanten, der Amerika bei einer Sperre er
etzen könnte. Die Abnahme der öſtreichiſchen Weizeneinfuhr

nach Deutſchland iſt nicht eine Folge der Capriviſchen Handels-
verträge, wie Herr Speck meint, ſondern die Folge der innern
Entwicklung Oeſtreichs zu einem Jnduſtrieſtaat. Oeſtreich iſt
aus einem Weizen ausführenden zu einem Weizen einführenden
Land geworden. Hört! hört! links.) Daß Rußland dank des
dortigen Raubbaus, der Auspowerung der Bauern u. ſ. w.
immer weniger im ſtande iſt, große Getreidemengen auszuführen,
iſt neuerdings ſogar in einem Artikel der Poſt anerkannt
worden. Somit würde ein etwaiger Zollkrieg mit Amerika eine
Verteuerung des Weizens in unſerem eigenen Lande zur Folgehaben wir würden viel weniger den Hantees als uns ſelbſt
ins Fleiſch ſchneiden. Unſere kleinen Landwirte Schäffle
nennt ſie mit berechtigter Jronie Agrarier 2. Klaſſe bedürfen
der Einfuhr von amerikaniſchem Futtermais, unſere Arbeiter
ſchaft bedarf des amerikaniſchen Schweineſchmalzes, unſere
Elektrizitätsinduſtrie des amerikaniſchen Rohkupfers, unſere
Textilinduſtrie der argentiniſchen Rohſchafwolle, zumal
Auſtralien in der letzten Zeit mehrere ſchlechte Wollernten gehabt
hat. Sperrmaßregeln, wie ſie verlangt werden, verteuern den
Arbeitern die Lebensmittel und ſenken ihre Löhne. Die Politik
des „ſtarken Mannes“, wie Herr v. Heyl ſie fordert, wird zu
einem für Deutſchland verhängnisvollen engeren Bündnis
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten führen. Herr
v. Heyl beruft ſich auf die Hamburger Handelskammer. Er
hat Unglück mit ſeinen Gewährsmännern. Die Hamburger
Handelskammer verlangt ganz ausdrücklich von der Regierung,
daß ſie den auf Kündigung der Meiſtbegünſtigungsverträge ge-
richteten Beſtrebungen entgegentrete.

Herr v. Heyl ſprach von der Tüchtigkeit der amerikaniſchen
Arbeiter. Dieſelbe ſei anerkannt; aber ſie reicht nicht aus, um
die Lohndifferenz zu erklären. So beziehen z. B. die Schuh
macher von Maſſachuſetts 60--65 Mk., die deutſchen Schuhwaren-

Durch die Erhöhung der Lederzölle
werden dieſe Löhne noch weiter ſinken.

Kein einziger deutſcher Nationglökonom ſtimmt Jhrer (nach
rechts u. z. Zentr.) Zollpolitik rückhaltlos zu; Schäffle hat

ſogar erklärt, gegenüber der neuen Zollpolitik müßten die alten
Schutzzöllner und die Freihändler zuſammenſtehen.

Herr v. Heyl bezog ſich geſtern auf einen Artikel der Sozia-
liſtiſchen Monatshefte. Gegenüber ſeinem Gerede von einer
Boykottierung derſelben durch den Münchener Parteitag muß
ich feſtſtellen, daß es niemanden in der Partei einfällt, einem
Parteigenoſſen aus ſeiner Mitarbeiterſchaft an den Sozialiſtiſchen
Monatsheften einen Vorwurf zu machen. Ferner ſprach auch
Herr v. Heyl davon, daß mein Parteigenoſſe Calwer ſich ſelten
im Reichstage ſehen laſſe. Kollege Calwer hat laut den amt-
lichen Berichten vom 14. November bis zum 14. Dezember an
65 von 70 Abſtimmungen teilgenommen, während Herr v. Heyl
ſelbſt vierzehnmal gefehlt hat. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Gelegentlich hätten auch unſere Schutzzöllner ein dringendes
Intereſſe daran, die freihändleriſche Richtung in Amerika zu
ſtärken. Aber unſere Schutzzollpolitik iſt eine Politik der ewigen
Schraube ganz wie die Militär und Marinepolitik, mit der
ſie übrigens im engſten Zuſammenhange ſteht. Wenn Calwer
für die Kündigung der Meiſtbegünſtigung mit den Vereinigten
Staaten eintritt, ſo iſt für ihn dabei die Vorausſetzung die
Weiterbildung der mittel europäiſchen Zollverträge in der Rich-
tung des Freihandels. Gegen die vorgeſchlagene Reſolution iſt
er ebenſo wie alle die, die die Politik der r der Völker
nicht mitmachen wollen. Die Zolltarifpolitik iſt wirtſchaftlichwie politiſch reaktionär; daß ſie die Se des Staatsſtreichs
in ſich berge, hat als guter Prophet Schäffle längſt vor dem
Antrag Kardorff vorausgeſagt. Wir lehnen die Drohungs-
politik der Reſolutionen entſchieden ab. (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Jch bedauere, daß die Regierung
den 31. Dezember hat vorübergehen laſſen, ohne die Handels-
verträge zu kündigen. (Sehr wahr! rechts) Jm Namen von
Hunderttauſenden ängſtlich harrender Landsleute ſpreche ich die
Hoffnung aus, daß die Kündigung nicht weiter hinausgeſchoben
wird. Die lange Rede des Herrn Abg. Bernſtein läßt ſich in
die kurzen Worte zuſammenfaſſen: aus Angſt vor Amerika
keinen Zollkrieg. Amerika hat den Zollkrieg viel mehr zu
fürchten als Deutſchland. (Sehr richtig! rechts.) Reden, wie
die Vernſteinſche, müſſen in Amerika den Glauben erwecken,
als ob es gar nicht nötig habe, Konzeſſionen zu machen. Sehr
richtig! rechts.) Jch freue mich, daß die Regierung die Politik
des Herrn Marſchall verlaſſen hat und Amerika nicht mehr als
meiſtbegünſtigt betrachtet. Die kapitaliſtiſche Uebermacht Ame-

Halle a. Sonnabend den 17. Jannar 1903.
I e

14. Jahrg.

rikas gegenüber Deutſchland bedeutet geradezu eine Gefahr für
unſere politiſche Selbſtändigkeit. Auch auf die wichtigſten
Schiffahrtslinien hat ja Amerika ſeine Hand gelegt. Der
deukſche Jmport wird in Amerika geradezu ſfandalös behandelt,
und da verlangen die Sozialdemokraten, daß wir den amerika-
niſchen Herren möglichſt günſtige Bedingungen ſtellen!

nſere zollpolitiſche Situation iſt eine recht ungünſtige. Um
ſo energiſcher müſſen wir darauf dringen, daß die Regierung
künftige Handelsverträge nur auf der Grundlage voller Rezi
prozität abſchließt. Durch die ſoziale Geſetzgebung iſt die Jn-
duſtrie ſtark belaſtet (Unruhe links), dazu kommen die großen
Militärlaſten. (Sehr richtig bei den Soz.) Um ſo mehr muß
unſere Jnduſtrie gegenüber der Konkurrenz des Auslandes ge-
ſchützt werden. Jch werde erſt für die präziſer gefaßte Reſo-
lution Heyl, im t ihrer Ablehnung für die Reſolution Speck
ſtimmen. Beifall rechts.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Unſer handelspolitiſches
Verhältnis zu den Vereinigten Staaten beruht auf dem Ver-
trag der preußiſchen Regierung mit Amerika vom Jahre 1828.
Der damals geſchloſſene Vertrag iſt 1855 auch vom deutſchen
Reiche anerkannt worden. Wir waren der Anſicht, daß wir mitden Vereinigten Staaten in einem unbedingten Meiſtbegunſt-

ſtänden, wonach alle Konzeſſionen, die einer
er beiden Staaten einem dritten einräumte, ipso iure auch

dem anderen würden; mochten nun dieſe Konzeſſionen
vor oder nach Abſchluß des Meiſtbegünſtigungsvertrages ein-
geräumt ſein. Die hier zitierte Aeußerung des Freiherrn
v. Marſchall ſtammte aus einer Zeit, wo die deutſche Regierung
noch dieſer Auffaſſung war. Nun kam der Dingleytarif, au
Grund deſſen Amerika mit Frankreich und anderen Stagten
eine Reihe anderer Abkommen abſchloß. Nach unſerer Auf-
faſſung der Meiſtbegünſtigung verlangten wir für uns dieſelben
Konzeſſionen, wie die Frankreich gewährten. Hier nun kam
die abweichende Auffaſſung der Vereinigten Staaten zu unſerer
Kenntnis, daß uns r neue Konzeſſionen durch
Gegenkonzeſſionen erworben werden müßten. Wir verhandelten
mit Amerika und erlangten die Konzeſſionen, die Amerika an-
deren Staaten eingeräumt hatte. Es wurde an den beſtehenden
Verhältniſſen nichts geändert, nur ergab ſich, daß Amerika von
der Meiſtbegünſtigung eine andere ehe hat als Deutſch
land. Schließlich iſt uns noch vorgeworfen worden, daß wir
hygieiniſche Maßnahmen in Bezug auf die Unterſuchung von
amerikaniſchem gedörrten Obſt ohne Konzeſſionen preisgegeben
hätten. Das konnten wir mit gutem Gewiſſen thun, weil un-
ſere Gelehrten feſtgeſtellt hatten, daß Schildläuſe auf getrock-
netem Obſt nicht mehr fortpflanzungsfähig ſind. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Semler (natl.): Die beiden Reſolutionen ſind
gegenſtandslos geworden ſoweit Amerika in Betracht kommt,
weil z den Erklärungen des Grafen Poſadowsky nach
amerikaniſcher Auffaſſung ein reines Meiſtbegünſtigungsverhältnis
mit Deutſchland nicht mehr beſteht. Wenn die Meiſtbegünſtigung
Wert haben ſoll, muß ſie von den vertragſchließenden Parteien
loyal gehandhabt werden. Und Amerika hat es in der That
an Loyalität fehlen laſſen. Aber Herr von Heyl geht viel zu
weit in ſeiner Reſolution. Wenn die Meiſtbegünſtigung, wie
er will, überall gekündigt werden ſoll, was ſoll an ihre Stelle
treten Man kann das Syſtem der Meiſtbegünſtigung, das
ſich hiſtoriſch entwickelt hat, nicht mit einem Schlage beſeitigen.
Die Awmerikaner ſcheuen einen Zollkrieg ſicher auch. Jedenfalls
liegt kein Grund vor, mit dem Küraſſierſtiefel in das fein
maſchige Netz der Meiſtbegünſtigungsverträge hineinzutreten.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.):
handelspolitiſchen Situation wurzelt in der rechtswidrigen
Durchbringung des Zolltarifs ſeitens der Mehrheit. ir
betrachten die Niederlage in der Nacht vom 13. zum 14. Dez.
nicht als einen verlorenen Feldzug ſondern nur als eine ver-
lorene Schlacht. Die Ereigniſſe kommen uns bereits zur
Hülfe: die Nationalliberalen und ſogar der Zentralverband
deutſcher Jnduſtrieller beginnen ihre Leichtgläubigkeit gegenüber
den Agrariern zu bereuen. Worauf die Rechte und ihre
Helfershelfer zielen, geht aus den Reden des Grafen Kanitz
und des Freiherrn von Heyl hervor, die mehr oder minder
offen die Kündigung aller Handels und Meiſtbegünſtigungs-
verträge verlangen. Die Linke wird ſich den Jnhalt der neuen
Handelsverträge ſehr genau anſehen, ehe ſie ihre Entſcheidung
trifft. Aber wie wird ſich die Mehrheit zu den neuen Handels-
verträgen ſtellen Schöne Weggenoſſen wahrhaftig, die ſich
die Regierung zu dieſen Verträgen geſucht hat! Hat doch der
vervorragende Strafrechtslehrer Prof. Laband den Antrag
r eine Geſetzwidrigkeit genannt! (Abg. v. Kardorff
ächelt.)

Man hat ſogar von der Anwendung des Maximaltarifes
egenüber Amerika geſprochen. Herr v. Heyl, der die Küraſſier-
tiefel des Herrn v. Kröcher angezogen zu haben ſcheint Heiterkeit

u. Sehr richtig links), warf ſogar einen mißbilligenden Seitenblick
auf unſer handelsvpolitiſches Verhältnis zu Frankreich, das im
Artikel 11 des Frankfurter Friedens unkündbar feſtgelegt
worden iſt.

Es ſind wieder die Großgrundbeſitzer, ſowie vielleicht noch
ein paar rheiniſch-weſtfäliſche Großinduſtrielle, die im Gegenſatz
zum Jntereſſe der großen Mehrheit der Bevölkerung auf Ab-
bruch der mühſam geſchaffenen Handelsbeziehungen zu Nord-
amerika drängen. Aus dem geſtrigen Worte des Grafen Poſa-
dowskhy von der größeren „Jndividualiſierung“ künftiger Handels-
verträge ergiebt ſich, daß auch bei der Regierung Neigung beſteht,
von dem bisherigen Syſtem abzugehen. Wir bekämpfen beide
Reſolutionen. Gewiß iſt ein Handelsvertrag beſſer als ein
Meiſtbegünſtigungsvertrag; aber ein Meiſtbegünſtigungsvertrag
iſt immer noch beſſer als gar kein Vertrag! (Beifall links.)

Abg. BeckhKoburg (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich gegen beide
Reſolutionen. Die ganze Sache läuft darauf hinaus, den ver-
bündeten Regierungen beim Abſchluß der Handelsverträge durch
vorherige Kündigung der Meiſtbegünſtigungsverträge die Hände
zu binden. Jch bitte im Jntereſſe unſerer handelspolitiſchen
Beziehungen um Ablehnung beider Reſolutionen.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Präſ. Graf Balleſtrem verlieſt eine Jnterpellation des

Abg. Röſicke- Deſſau (Freiſ. Vereinig.), welche von dem Reichs-
kanzler die Definierung des Begriffs „Malzgerſte“ fordert,
und ſetzt die Beratung dieſer Interpellation auf Sonnabend,
den 17. Januar, feſt.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr (Forſetzung der heutigen Be-
ratung).

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Januar.

Allgemeine Verwaltung und PolizeiVerwaltung.
Zwei wichtige Kapitel des Kämmerei-Haushalts ſind das

ſechſte und ſiebente, die von den Einnahmen und Ausgaben der
Allgemeinen Verwaltung und der PolizeiVerwaltung handeln.

Die Einnahmen ſind in beiden Kapiteln wenig belangreich.
Sie betragen bei der Allgem. Verwaltung 10837 Mk., bei der
Polizeiverwaltung 58 742 Mk.; um ſo beträchtlicher ſind die
Ausgaben. Sie ſind für die Allgem. Verwaltung mit
313 000 Mk. und für die Polizeiverwaltung mit rund 652 200
Mark veranſchlagt. Die Einnahmen ſind gegen das Vorjahr
faſt unverändert geblieben ſie ſind bei der Allgem. Verwaltung
nm 220 Mk., bei der Polizeiverwaltung um 2812 Mk. geſtiegen;

Die Erſchwerung der-

dagegen weiſen die Ausgaben gegen das Vorjahr ein An
ſchwellen um 16678 Mk. bei der Allgem. Verwaltung und
um 18424 Mk. bei der Polizeiverwaltung auf.

Die Einnahmen der Allgemeinen Verwaltung ſetzen
ſich in der Hauptſache zuſammen aus Beiträgen, die zu den
Verwaltungskoſten zu zahlen ſind, und zwar vom Hoſpital und
von der Riebeckſtiftung je 2000 Mk., von vier anderen Ver-
waltungen zuſammen 1750 Mk., von den Ortskrankenkaſſen
für die Zentralmeldeſtelle 1375 Mk., aus der Jagdpacht 270
Mark, von den Berufsgenoſſenſchaften für Einziehung gewiſſer
Prämien 304 Mk., für Gebühren beim Gewerbegericht 165 Mk.,
an SchiedsmannStrafgeldern 650 Mk. u. a.

Unter den Einnahmen der Polizeiverwaltung ſind an-
eführt 1200 Mk. von Herrn Weydemann für Benutzung der
Zureau- und Kanzleikräfte im Dienſte der Amtsanwaltſchaft.

Es wird zu prüfen ſein, ob dieſe Abgabe nicht ganz weſentlich
zu erhöhen iſt, da die Summe nur die Bezahlung einer ein-
zigen Bureaukraft repräſentiert, während ohne Zweifel durch
die Beſorgung der Amtsanwalts-Geſchäfte, die Herr Weyde-
mann beſonders vergütet erhält, weſentlich mehr Bureaukräfte
in Anſpruch genommen werden, ſo daß die ſtädtiſchen Steuer-
zahler einen erheblichen Betrag zum Nutzen des Herrn Weyde-
mann aufbringen müſſen. Dazu liegt wirklich kein Anlaß vor.
Von weiteren nennenswerten Einnahmen der Polizeiverwaltung
ſind zu erwähnen 26000 Mk. an baupolizeilichen Gebühren,
4300 Mk. für Jagdſcheine, 1860 Mk. für die Legitimations-
karten der Radfahrer, 20 800 Mk. an Strafgeldern, die von
der Polizei erhoben werden, 1020 Mk. an erſtatteten Koſten
für das Beſtreuen der Bürgerſteige bei Glatteis und Wohnungs-
geldentſchädigungen, die zu zahlen ſind vom Polizei-Kommiſſar
Kriebel (240 Mk.), Polizei-Kommiſſar Sommer (260 Mk.), Poliziſt
Pannicke (150 Mk.) und Polizeiwachtmeiſter Uras (225 Mk.).
Dieſe für Dienſtwohnungen zu zahlende Mieten ſind ſehr nied-
rig eingeſetzt. So giebt der Haushaltplan ſelbſt an, daß der
Mietwert der Kriebelſchen Wohnung auf 500 Mk. taxiert ſei,
während nur 240 Mk. (10 Prozent des Gehalts) gezahlt zu
werden brauchen.

Die Ausgaben werden zum weitaus größten Teile für
Gehälter verbraucht. Bei der Allgemeinen Verwaltung werden
nicht weniger als 67 Beamte mit rund 189000 Mk. bezahlt,
wozu noch weitere 26 000 Mk. kommen für Penſionen und
Unterſtützungen an frühere ſtädtiſche Beamten. Es beziehen
an Gehalt:

Oberbürgermeiſter Staude 15 000 Mk.
Bürgermeiſter v. Holly 10000Stadtbaurat Genzmer 10000
Stadtrat Winter 6 500Pütter 6 500Reißner 6000Schnackenburg 6000Stadtſchulrat Brendel 7400

An der Stadthauptkaſſe ſind neun Beamten augeſtellt
mit zuſammen 23 925 Mk. Gehalt, darunter Rendant Achilles
mit 5150 Mk., wovon 750 Mk. als Entſchädigung für Kaſſen
verluſte“ gezahlt werden. Da Achilles außerdem noch 400 Mk.
für Beſorgung der Kaſſen und Rechnungsgeſchäfte der Hand
werkerſchule erhält, ſteht er ſich auf 5550 Mk. jährlich. Der
Kaſſierer z bezieht 3400 Mk., darunter 400 Mk. für
mögliche Kaſſenverluſte. Der Gehalt der anderen ſechs
Beamten beträgt zwiſchen 2000 und 2750 Mk. der Kaſſen
bote erhält 1375 Mk. An der Depoſitalkaſſe iſt der
Rendant Müller mit 3700 Mk. Gehalt thätig. Jn der
Kalkulatur ſind ſieben Beamte beſchäftigt, deren Gehalt
zwiſchen 1440 und 3220 Mk. (Weißborn) beträgt. Jm
Stadtſekretariat bezieht Sekretär Jänicke 3580 Mk. Gehalt,
ein Aſſiſtent 2000 Mk. im Bureau für Grundeigentum und
Wahlangelegenheiten der Sekretär Scheeler 3500 Mk.,
ein Aſſiſtent 2000 Mk. Jm Bureau für ſtädtiſche Rechtsſachen
ſtehen drei Aſſiſtenten mit je 1850 Mk. in der Kanzlei und
Botenmeiſterei 22 Beamten, darunter zwölf Magiſtrats
boten mit 1200 bis 1680 Mk. Gehalt; in der Regiſtratur
ein Regiſtrator mit 2500 Mk., ein Aſſiſtent mit 1850 Mk. im
Bureau für Arbeiterverſicherung zwei Sekretäre und
vier Aſſiſtenten. Letztere beziehen 1700 bis 2150 Mk. Gehalt,
Sekretär Uhlemann 4300 Mk. und Sekretär Becher 2750 Mk.
Jm Bureau für Schulſachen ſitzen ein Sekretär und ein
Aſſiſtent; im Bureau des Gewerbegerichts ein Sekretär
und zwei Aſſiſtenten. Der Gehalt für letztere beträgt 1850 Mk.
die Sekretäre erhalten 2500 Mk.

Außerdem ſind noch 30 440 Mk. für Hilfsſchreiber in den
genannten Bureaus in den Haushalt eingeſtellt, 4280 Mk. mehr
als e Vorjahre. Für Dienſtreiſen ſind 4400 Mk. ausge
worfen.

An Penſionen und Unterſtützungen erhalten Ober-
bürgermeiſter v. Voß 5200 Mk. (außerdem als Landtagsabge-
ordneter noch jährlich etwa 3000 Mk.), Stadtbaurat Lohauſen
3500 Mk., Rendant Fritzſche 1815 Mk., Sekretär Buzer 1716 Mk.,
Sekretär Köppe 3000 Mk., fünf penſionierte Magiſtratsboten
zwiſchen 561 und 1026 Mk., die Witwe Zernial 733 Mk. und
ein Hilfsbote 500 Mk. Zur Unterſtützung ſtädtiſcher Beamten
bei Krankheiten ſind 1500 Mk. ausgeworfen, für Unterſtützung
der Witwen und Waiſen ſtädtiſcher Beamten 1000 Mk. und
zur Unterſtützung nicht angeſtellter ſtädtiſcher Bedienſteten und
deren Familien 3000 Mk. Letztere Summe iſt gegen das Vor-
jahr um 2000 Mk. erhöht worden.

Die ſachlichen Koſten betragen 22985 Mk. Darunter
finden ſich 5000 Mk. für u na der Geſchäftszimmer, 5000
Mark für Beleuchtung derſelben, 3500 Mk. für elektriſche Be
leuchtung der Sitzungs- und Dienſträume im Ratskellergebäude
und 4300 Mk. für Unterhaltung des Jnventars.

Die Bureaubedürfniſſe erfordern 35 800 Mk., darunter
2650 Mk. für Schreibmaterialien, 14400 Mk. für Druckkoſten
und Buchbinderlöhne, 1000 Mk. für Bücher, Zeitungen und
Karten, 2300 Mk. für Porto, Botenlöhne und Telegramme,
1500 Mk. an Bekanntmachungskoſten, 3600 Mk. an Gerichts
koſten, Stempel uſw., 1000 Mk. für Vermehrung der Biblio-
thek, 600 Mk. für Ordnung derſelben, 900 Mk. für Koſten des
Gewerbegerichts, 1800 Mk. fur Koſten der Stadtverordneten
wahlen, 2800 Mk. für die telepdeniſche Verbindung der ſtädti-
ſchen Amtsſtellen und 660 Mk. für Bedienung der Telephon
Vermittelungsſtelle im Rathauſe.

So ergeben insgeſamt die perſbnlichen Koſten der Allge-
meinen Verwaltung 254000 W., die ſachlichen Koſten
59 000 Mk., zuſammen 313 000 Mk. Ausgabe.

Ueber die Koſten der Polizeiverwoltung ſoll der nächse Ar
tikel ſpezielle Auskunft geben.
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Banuarbeiterſchutz in Halle a. S.
Die Thätigkeit der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion muß für

dieſes Jahr auch wieder planmäßig feſtgelegt werden. iſt
deshalb wünſchenswert, daß alle baugewerblichen Berufsgruppen,
als Maurer, Bau und Erdarbeiter, Zimmerer, Dachdecker,
Klempuer, Stukkatenre, Ofenſetzer, Glaſer, Maler und Stein
z Delegierte zur obigen Kommiſſion ernennen. Auch iſt es
wünſchenswert, daß zu einer nächſten Sonntag, den 18. Januar,
vormittags 11 Uhr im Weißen Roß ſtattſindenden Beſprechung
h Delegierte und Vorſtandsperſonen genannter Berufe
erſcheinen.

Es gilt in dieſer Zuſammenkunft eine Ausſprache darüber
herbeizuführen, nach welcher Richtung die Bauarbeiterſchutz
kommiſſion zu arbeiten und welche Unterſtützung ſeitens der
einzelnen Gewerkſchaften dieſer Kommiſſion zu gewähren iſt.
Auch ſoll zu dem Ende März in Berlin tagenden Bauarbeiter
ſchutz- Kongreß Stellung genommen werden.

Eine bereits Ende Dezember 1902 abgehaltene, leider ſchwach
beſuchte Beſprechung hat beſtimmt, daß die kommende Be
ſprechung am 18. Jannar ſtattfinden und ſich mit den an-
gegebenen Punkten befaſſen ſoll.

Wir erſuchen nochmals, daß alle Vorſtandsperſonen, Dele-
gierten und ſich für den Bauarbeiterſchutz intereſſierende Ge
noſſen zu dieſer Beſprechung im Weißen Roß erſcheinen.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Zur Nichtbefſtätigung Richters
glaubt die Saale Zeitung mit Genugthuung konſtatieren zu
müſſen, daß die Entſcheidung des Magiſtrats, ſich der Be
ſchwerde gegen die Nichtbeſtätigung anzuſchließen, einſtimmigefaßt worden iſt. Als ob unſer Hochlöblicher, wollte er ſich

nicht blamieren, etwas anderes hätte thun können.
Die Beſchwerde der beiden ſtädtiſchen Kollegien iſt am Mitt-

woch dem Miniſter des Jnnern vom Oberbürgermeiſter Staude,
der jedenfalls in ſeiner Eigenſchaft als Herrenhausmitglied
nach Berlin gefahren war, perſönlich überreicht worden. Der
GeneralAnzeiger fügt in Sperrdruck hinzu:

„Se. Erxzellenz nahm die Eingaben mit einigen wohlwollen-
den Aeußerungen entgegen.“

Oh, wie werden jetzt den voll und ganz Unentwegten in
ihrer ſtolzen Männerbruſt die freien Herzen höher ſchlagen,
und Herr Gygas wird jetzt mit ſeinen Getreuen nicht mehr
bloß hoffen, daß die Nichtbeſtätigung auf falſchen Voraus-
ſetzungen beruhte, er wird es nunmehr ſicher kühnlich wagen,
das ſogar zu glanben.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 19. Januar 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Entlaſtung der Rechnung der Gottesackerkaſſe für 1900.
*ntlaſtung der Rechnung über die Waſſergewinnungs-

'age in Beeſen.
veis der Ueberſchreitungen bei Beſoldung diätariſcher
äfte des Stadtbauamts.

eines Abortgebäudes auf dem Gute Gimritz.
dung der Zinſen des Kaufmann Beyerſchen Legates.
illigung für Kapitel XIII. B. I. 2 Unterhaltung
ungsanlagen pp.
tsplan der Desinfektionsanſtalt für 1903.

zen der Siechenhausſtiftung für 1908.
hen von Kapitel XV. Straßenbeleuchtung

33.
ichen der Gaswerke für 1903.
ichen der Waſſerwerke für 1903.

ichen der Mittelſchulen für 1903 Kapitel X. D.
der katholichen Volksſchule für 1903 da
der evang. Volk ſchulen für 1903 Kap.
der Fortbildungsſchule für 1903 Kap. X. H.

18. Petition wegen Nachzahlung von Gehalt und Kleidergeld.
17. Petition wegen Bepflanzung der Deſſauerſtraße.
18. Petition wegen Einführung des Proportional-Wahlſyſtems

bei den Gewerbegerichtswahlen.
19. Petition wegen Gewährung eines Stadtſcheins zum Dreh-

orgelſpielen.
20. Petition um Gewährung von Beſchäftigung.21. Petition wegen Ausdehnung der elettriſchen Beleuchtung

auf die Delitzſcherſtraße bis zur Landsbergerſtraße.
Geſchloſſene Sitzung.

22. Anſtellung von 4 Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
23. Ergänzung eines Beſchluſſes wegen Annahme eines Legats.
24. Annahme eines Legats.
25. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden und eines Armen-

pflegers für den 18. Armenbezirk.
26. Wahl eines Armenpflegers für den 19. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

X. F.
E.

i.

Achtung Kartelldelegierte? Heute abend findet im
Weißen Roß die Jahreshauptverſammlung des Gewerkſchafts
kartells ſtatt, worauf wir noch einmal beſonders aufmerkſam
machen.

Der Zentralverband der Zimmerer hält am Sonntag,
den 18. Januar, nachmittags 3 Uhr bei Srtreicher ſeine
Generalverſammlung ab. Da die Tagesordnung eine reich
haltige iſt, werden alle Mitglieder erfucht, beſonders diejenigen
vom Lande, pünktlich zu erſcheinen. Den Arbeitsloſen wird
eine Entſchädigung für das Getränk gewährt. S

Der Betrieb des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes
wird nach einer Bekanntmachung der Schlachthofverwaltung
am 27. d. M., am Kaiſersgeburtstag, um 3 Uhr nachmittags
geſchloſſen.

Seinen Klub der Harmlofen hat guch Halle. Die Mit-
glieder desſelben, der ſein Domizil im Norden unſerer Stadt
aufgeſchlagen hat, werden ſich demnächſt wegen Hazardierens in
einem umfangreichen Prozeſſe vor Gericht zu veräntworten
haben. Mehrere Wirte und 40 bis 50 namentlich dem Hand-
werker- und Arbeiterſtande angehörende Spielex ſind bereits
polizeilich vernommen worden. Die Anzeige ſoll von einem
Viehhändler, der ſelbſt mitgeſpielt haben ſoll, erſtattet worden
ein.Die Arbeiter, die daran beteiligt waren, hätten ſicher alle
Urſache gehabt, ihr ſauer verdientes Geld vorerſt tauſendfältigen
Nutzen bringend in ihren Berufsorganiſationen anzulegen, als
es auf dem Altar der launiſchen Göttin Fortung zu opfern.
Zur Erhaltung des Staats trägt das letztere freilich mehr bei.
Strafen, wie ſie einen Streikſünder treffen, haben die Hazardeure
daher ſicher nicht zu erwarten.

Unglücksfall. Jn der Zuckerraffinerie am Bahnhofegeriet geſtern mittag der Vorarbeter Auguſt Schröter,
Schwetſchkeſtraße 14, in den Elevator der Papierſtube. Durch
unvorſichtiges Hantieren auf einem andern Boden war Schröter
in den Elevator feſtgeklemmt worden. Dreiviertel Stunde
mußte er in dieſer ſchrecklichen Lage zubringen. Der Riemen
von der Transmiſſion mußte abgeworfen und ein Schuh des
Elevators abgeſchlagen werden. Schröter hat einen doppelten
Armbruch und vielleicht innere Verletzungen davongetragen.
Die Frau Schröters brachte ihm gerade das Mittageſſen und
erfuhr von dem Unglücke, das ihrem Manne zugeſtoßen war,
doch ließ ſie der Portier nicht hinter.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Sonnabend
wird Millöckers Operette Der Bettelſtudent wiederholt. Am
Sonntag nachmittag geht zu Preiſen Die Fleder-
maus in Szene, während am Abend Karl Maria von Webers

neontag ſta ienstag wird Reiſe um die Erde wieder-
holt. Am Mittwoch iſt das Gaſtſpiel der kgl. preuß. Hof-
ſchauſpieler mit Göthes Torquato Taſſo und ſür Donnerstag
iſt die Premiere. der neuen Over Luiſe angeſetzt, welche mit
neuer Au ſtattung an Dekorationen zum erſtenmale hier in

ene geht.
Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Dem

geſtern beendeten erſten Jan rogramm folgt heute das
zweite welches jedenfalls das vorangegangene zu übertreffen
verſpricht. Das Hauptintereſſe wird außer Mirano's athletiſchem
Sport-Akt in erſter Linie die wunderbare Licht- und Waſſerfeerie
Willy Hagedorns, Farbenpracht und ſpringende e ſer der
Wunder-Grotte“ in Anſpruch nehmen. Das in dieſer Feerie vor
Fpgen eführte Bild iſt voll poetiſchen Zaubers und einzig in
einer Art.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt ein neuer Spielplan, der ſich durch ganz
bedeutende Attraktionen auszeichnen wird. Fiſcher und Wacker,
das rühmlichſt bekannte Herrengeſangsduett, das das Beſte ſo
wohl an Stimmmaterial als auch an Komik leiſtet, wird auch
hier ſeine Zugkraft nicht verfehlen. Desgleichen ſei auf das
holländiſche DamenSertett Excelſior aufmerkſam gemacht, das
durch ſeine künſtleriſch vollendeten Leiſtungen einen Weltruf ſich
erworben hat. Das Enſemble des diesmaligen Spielplanes
wird durch ſeine Gediegenheit dem vorhergehenden Programm
ſich ebenbürtig zur Seite ſtellen können.

Naumburg. Eine Ah findetSonntag, den 18. d. M., hier ſtatt. Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, ſich rüh “/28 Uhr im Schwarzen Adler en
Quedlinburg. Die Kirchennot. Wie das hieſige Kreis-

blatt berichtet, mußte in dem benachbarten 500 Einwohner
zählenden Dorfe Stecklenberg ſeit dem erſten Advent an drei
Sonntagen der Gottesdienſt ausfallen, da ſich kein
erwachſenes Gemeindemitglied zu dieſem eingefunden hatte.
So iſt es auch anderswo, trotzdem aber werden immer neue
Kirchen gebaut, denn es herrſcht „Kirchennot“.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
In Eisleben iſt ſeinen Brandwunden das 24 Jahr alte

Söhnchen des Hüttenmanns B. erlegen, das am 5. d. M. über
einen Keſſel mit kochendem Waſſer, den die Mutter auf den
Tußboden geſtellt hatte, ſtolperte und dabei verbrüht wurde.
Der älteſte Einwohner von Wettin, der Berginvalide Karl
Märker, der der Jnfluenza zum Opfer gefallen iſt, wurde am
Donnerstag im Alter von 90 Jahren zur letzten Ruhe beſtattet.
T Ein ſchwerer Unglücksfall ſich in Erfurt in der
Dampf-Holzſchneiderei der Firma Seits Nachfolger in Erfurt.
Als der Maſchiniſt einen Treibriemen auf die im Gange be-
findliche Scheibe legen wollte, riß der Riemen dem Manne den
rechten Unterarm vollſtändig ab. Der Verunglückte liegt im
ſtädtiſchen Krankenhauſe ſchwer darnieder.

Gemeindezeitung.
er. Vitterfeld. Der Stadtverordneten-Sitzung

vom 12. Januar wohnten 23 Stadtverordnete und 4 Magi-
ſtratsmitglieder bei. Die Verſammlung genehmigt zunächſt
einen Austauſch von Straßenterrain der Stadt gegen ſolches
des Stadtrats Richter ſowie eine Verlegung der Steinſtraße
von der Kaiſerſtraße bis Krügers Ziegelei. Sodann wird die
Verteilung der Heizung in der Volksſchule auf der Weſtſtraßean die beiden Schaltaſtellane in der Weiſe beſchloſſen, daß

jedem derſelben gegen eine Entſchädigung von 50 M. jährlich
abwechſelnd die Heizung obliegt. Die Verpachtung des Plan-
ſtückes Nr. 331, welches 4,9 Morgen Dann hat, erfolgt auf
6 Jahre gegen jährlich 50 M. Pachtzins an die Gebr. Möbins.
Die bisherige Pächterin, Witwe Dömel zahlte 30 M. jährlich.Die gewöhnliche Reviſion der Stadtſpartaſſe ergab deren Richtig-

keit im Beſtand. Die Neuregelung des Dienſteinkommens der
ſtädtiſchen Volksſchullehrer wurde in en Sitzung vor
genommen. Der Magiſtrat hatte beſchloſſen, das Grundgehalt

1050 M. in derſelben Höhe zu belaſſen, vie Alters-
ulagen dagegen von 150 auf 170 M. zu erhöhen. Die Verſnglang erhöhte jedoch das Grundgehalt auf 1100 M. und

erniedrigte die Alterszulagen auf 160 M.
Jn der am 13. Januar abgehaltenen Sitzung waren der

Magiſtrat und die Stadtverordneten vollzählig vertreten. Die
Regierung verlangt von der Stadt, daß ſie die Koſten zur
Einengung des Johannisloberbettes trage, da die Einengung
im Jntereſſe der Stadt liege. Die Verſammlung genehmigt
einſtimmig die 23000 M. betragenden Mehrkoſten. Für
Straßenbauten und Entwäſſerungsanlagen wird die aus Steuer-
überſchüſſen des Etatsjahres 1902 vorhandene Summe von
50 000 M. C während vom Magiſtrat außerdem noch
verlangte 20 000 M. auf das Etatsjahr 1903 zurückgeſtellt
werden. Jn der Spezialberatung hierüber wird beſchloſſen:
Umänderung der Kanaliſation der Kaiſerſtraße (4800 M.),
Regulierung des Marktes (17 000 M.), Pflaſterung der Neu
ſtraße (13 500 M.), Regulierung der Zimmerſtraße (7700 M.),
Ausbau des Trottoirs in der inneren Bismarckſtraße bis zur
Schießhausſtraße (2900 M.), Trottoiriſierung der Wieſenſtraße
(1500 M.) und der Windmühlenſtraße (580 M,). Die Pflaſte-
rung und Trottoiriſierung der Steinſtraße (16 200 M.) wird
zurückgeſtellt. Eine vom Bürgermeiſter erbetene Ermächtigung
zum Steinankauf wird erteilt. Ferner wird ein vom Stadtv.
Dr. Riedel geſtellter Antrag, den Magiſtrat um Vorlegung
eines Projekts zur Regulierung der Zörbigerſtraße zu erſuchen,
angenommen. Vorſteher Kurt teilt ſodann mit, daß die Stadt
im Jllgeſchen Enteignungsverfahren in allen Jnſtanzen unter
legen ſei. Bürgermeiſter Dippe ſtellt die Klage als Entſcheidung
über eine Prinzipienfrage hin. Die Koſten ſeien allerdings
nicht billig, würden aber gedeckt durch die Differenz, welche durch
Aufführung eines Staketzaunes ſtatt einer Mauer entſtanden.
Vorſteher Kurt ſtellt feſt, daß dieſe Differenz ca. 450 M. be
trage. Jn 2. Jnſtanz, beim Oberlandesgericht, wurden der
Stadt “/s, Jllge “/s der Koſten aufgebürdet. Beim Reichsgericht
erhielt die Stadt ſämtliche Koſten. Stadtv. Riedel mißbilligt,
daß die Verſammlung von dem Gang der Sache nichts eher
erfahre, als bis die Koſten gezahlt werden ſollen. Zur Durch-
führung einer Prinzipienfrage ſei der Fall nicht geeignet. Er
beantragt, nochmals eine gemiſchte Kommiſſion mit der Straßen-
durchführungsfrage zu betrauen, da ſich die Feſtſetzung der Bau
fluchtlinie in anderer Weiſe vorteilhafter für die Stadt als auch
für Jllge geſtalte. Gegen den Widerſpruch des Bürgermeiſters
wird beſchloſſen, den Antrag Riedel auf die nächſte Tages-
ordnung zu ſetzen. Die Tagesordnung iſt damit erledigt.

Magdeburg. Das ſoziale Verſtändnis unſerer
Stadtvertretungen hat nun auch in Magdeburg ſeinen
Triumph gefeiert. Die StadtverordnetenVerſammlung ging
über einen von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellten Antrag,
für Notſtands arbeiten 100000 Mark aus ſtädtiſchen
Mitteln zu bewilligen, nach längerer Debatte mit 37 gegen 17
Stimmen zur Tagesordnung über. Es wurde hervor-
gehoben, daß die Arbeitsloſigkeit in dem Umfange, daß die Vor
lage gerechtfertigt ſei, nicht anerkannt werden könne, da bei der
letzten Arbeitsloſenzählung ſich nur 3000 Arbeitsloſe einſchließ

Fortbildungsſchule als der
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lich Frauen und Kinder ergeben hätten. Von den Magdeburger
Stadtvätern, die kürzlich erſt bei der Arbeitsloſenzählung dem
Gewerkſchaſtskartell materielle Unterſtützung gewährten, hatten
wir allerdings etwas mehr ſoziales Verſtändnis erwartet. Alſo
für 3000 Arbeitsloſe ſind 100000 Mark, d. h. 33 Mark ſür
jeden Arbeitsloſen zu viel! Diefe Offenherzigkeit überſteigt
alles bisher Dageweſene.

Gerichtsſaal.
Strafkaunme r.

Halle a. S., 15. Januar.
Ein rückſichtsloſer Agrarier hatte ſich in der Perſon

des Landwirts Friedrich Thiemann von Wettin wegen Ueber
tretung des S 368 Abſ. 9 des Str.G.B. zu verantworten. Er
war am 3. Juni in Dobis mit ſeinem Pflug auf den Acker
ſeines Nachbars, des Landwirts Friedrich Zimmermann, ge
fahren und hatte bei dem Umwenden deſſen Kleeſaat ruiniert.Das Schöffengericht hatte deshalb auf eine Geldnafe von 20

Mark ev. 4 Tage Haft erkannt und die Strafe ſo hoch be
meſſen, weil der Angeklagte in dem Rufe ſteht, auf den Nach
baracker keine Rückſicht zu nehmen. Er behauptete, das von
ihm berührte Land ſei nicht kultiviert und als ſog. Unland zu
bezeichnen. Zeuge Zimmermann bekundet aber, daß das Land
ſchon ſeit Jahren ürbar gemacht und beſtellt ſei. Der An
geklagte war öfter auf der Strecke von 14 Metern Länge und
1 Meter Breite mit dem Pflug über den Acker geſchleift. Das
Gericht verwarf die von dem Angeklagten gegen das erſte Urteil
eingelegte Berufung.

Wegen Tierquälerei waren vom hieſigen Schöffengerichtder Arbeiter Louis Meng und der Bäcker Wilhelm War zu
je 5, Mk. Geldſtrafe ev. je 1 Tag Haft verurteilt worden, gegen
welches Urteil nur Meng Berufung eingelegt hatte. Die Be
ſchuldigten hatten am 10. Auguſt in einem Hofe der Gr. Wall-
ſtraße einem Hamſter einen Bindfaden an das rechte Hinterbein
gebunden dann hatten ſie das Tier in ein Sandloch laufen
laſſen und ſchließlich den Bindfaden mit dem Hamſter zurück
gezerrt. Die Eheleute Bodenſtein hatten Aergernis daran ge
nommen und bekundeten dies auch. Meng beſtritt, an der
Tierquälerei beteiligt geweſen zu ſein und März erklärte auch,
daß der heute Angeklagte nur dabeigeſtanden habe, als er die
Manipulationen mit dem Hamſter vornahm. Im übrigen fiel
aber die Beweisaufnahme ungünſtig für den Angeklagten aus;
das Gericht erkannte auf Verwerfung der Berufung.

Gewerbsmäßig Stellen vermittelt haben ſollte ohne
Konzeſſion der Kellner Hermann Weiland von hier, weshalb
er wegen einer auf Grund der Gewerbeordnung erlaſſenen
Miniſterial Verordnung vom 10. Auguſt 1901 zu 3 M. Geld
ſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt worden iſt. Gegen dieſes
Urteil hatte der Angeklagte mit dem Hinweiſe, er betreibe die
Stellenvermittelung nicht gewerbsmäßig, durch ſeinen Ver
teidiger Berufung einlegen laſſen. Er hatte es unterlaſſen, bei
Jnſeraten in der Halleſchen Zeitung und im GeneralAnzeiger
ſeinen Namen zu unterzeichnen. Die Inſerate trugen nur die
Unterſchrift „Deutſcher Kellnerbund“. Seitens des Verteidigers
wird beſtritten, daß der Angeklagte Nichtmitgliedern, die doppelte
Gebühren zahlen mußten, Stellen vermittelt habe. Das Gericht
nahm aber die Gewerbsmäßigkeit für erwieſen an und verwarf
die eingelegte Berufung.
„Verworfen wurde auch die Berufung des Kaufmanns
Probſt von hier, der vom Schöffengericht zu 1 M. Geldſtrafeev. 1 Tag Haft verurteilt worden ſt, weil er ſeinen Lehrling
Myrus anſtatt in die ſtädtiſche Fortbildungs- in die kauf-
männiſche Fortbildungsſchule geſchickt hat. Laut Ortsſtatut
vom März 1902 war der Angeklagte gezwungen, den Lehrling
in die ſtädtiſche Fortbildungsſchule zu ſchicken; er ſandte ihn
aber, laut kontraktlicher Verpflichtung mit dem Notar des Lehr
lings, in die kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Gegen den am
19. September erhaltenen Strafbefehl beſchwerte er ſich bei der
Regierung, worauf ihm mitgeteilt wurde, v die kaufmänniſcheſtädtiſchen Fortbildungsſchule gleich
geſtellt erachtet werde, dieſe Gleichſtellung aber widerrufen
werden könne. Der Verteidiger wies darauf hin, daß die kauf
männiſche Fortbildungsſchule ſeit 1876 beſtehe und die von der
Regierung anerkannte Gleichſtellung wohl rückwirkende Kraft
habe. Das Gericht verneinte aber, daß die Gleichſtellung rück
wirkende Kraft gehabt habe und erklärte die verhängte Strafe
für ren da die kaufmänniſche Fortbildungsſchule
daßzuls den Erforderniſſen des OrtsStatutes nicht entſprochen

abe.

Vermiſuhtes.
Cholera. Aus Manilla meldet Bureau Laffan: Jm

Innern der Philippinen -Jnſel Mindango wütet die Cholera.
Das Verbreitungsgebiet der Seuche reicht bis in den Sulu
Archipel. Dutzende von Städten ſind halb verödet. Der Sul-
tan bleibt in ſeinem Hauſe und hat nach dem Tode ſeines im
vorigen Monat verſtorbenen Bruders ſeinen Harem vorläufig
weggeſchickt. Die Moros beſitzen keine mediziniſchen Mittel zur
Behandlung der Cholerakranken und die Amerikaner ſind außer
ſtande ihnen zu helfen, da das Jnnere der Jnſel nicht unter
ihrer Herrſchaft ſteht.

Ein Offizer als Gattenmörder. Jn Bitonto (Jtalien)
wurde der VPionierleutnant Modagno unter dem Verdacht des
Gattenmordes verhaftet. Seine Frau wurde Ende Dezember
mit durchſchoſſenem Kopfe tot im Vette aufgefunden.

Der heruntergefallene Mond. Jntereſſante Erlebniſſe
hatten kürzlich einige Mitglieder der Berliner Luftſchiffer- Ab
teilung. Unter Führung des Leutnants v. Kleiſt hatten ſie
einen Aufſtieg unternommen und landeten ohne Unfall bei dem
Dorfe Nidom unweit Schwarzenau in Oberſchleſien. Als der
Ballon bei ſchwachem Winde kurz vor der Landung ſehr niedrig
über die weiten Felder ſtrich, riefen die Jnſaſſen einer über
Land gehenden Frau zu, ihnen Auskunft zu geben über die
Nähe der ruſſiſchen Grenze, wie über die Gegend überhaupt.
Die Frau blieb indeſſen mit gefalteten Händen ſtehen, blickte
zum Himmel auf und flehte: „Boze, bozel“ (d. h.: „Ach Gott,
ach Gott!“) Jm Dorfe Nidom ſelbſt herrſchte heller Aufruhr.
Die Leute hatten noch nie einen Ballon geſehen und glaubten,
der Mond ſei heruntergefallen und die Welt gehe unter. Die
Luftſchiffer hatten alle Mühe, die Leute zu beruhigen und ihnen
die Verſion vom Weltuntergange zu nehmen. Schließlich gelang ihnen das anch, worauf ihnen ein Wagen zur Verfügung
geſtellt wurde, der ſie zur nächſten Bahnſtation brachte.

Bergarbeiter Riſiko. Jn der Kohlengrube Weriſter
ſtürzten infolge plötzlichen Anhaltens des Förderkorbes eine
Anzahl Bergarbeiter in die Tiefe des Schachtes. Bis Donners
tag vormittag wurden zwei Arbeiter tot und zahlreiche verlebt
aufgefunden.

Vermiſztes Schiff. Die Frankf. Ztg. meldet aus New-York: Der ſeit 4 Tagen überfällige Dampfer der Amerika-
Linie St. Louis hat ſchadhafte Keſſel. Die Zeitungen wundern
ſich, daß man ein ſolches Schiff überhaupt mit faſt 300 Paſſa-
gieren dem Meere anvertraut.

Gefährdete Vauten in Venedig. Da die Bibliotheka
Marziana ſowie die Säulen des Palazzo Ducale dem Einſturz
nahe ſind, wurde behördlich deren Räumung angeordnet und
bereits damit begonnen.

Schneeſtürme und Latvinenſtürze rufen in den Schweizer
Alpen ſchwere Beunruhigung hervor. Die Poſten ſind ausge-
blieben und die Lawinen haben mehrere Menſchen unter ihren
Maſſen begraben. Jn den Gebirgsthälern herrſcht eiſige Kälte.

Starke Kälte in Paris. Jn Laufe des Mittwochs ſanken
infolge der herrſchenden Kälte zehn Perſonen auf der Straße
zuſammen und mußten ins Krankenhaus gebracht werden. Die
Temperatur betrug nachts 18,5 Grad unter Null.
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Gefährliche Schießübungen. Jn einer Pariſer Kaſerne
ereignete ſich bei einer Schiezübung mit Lebelgewehren ein eigen
artiger Unglücksfall. Die Uebung fand wegen der Kälte in
einem Saale des erſten Stockwerkes ſtatt. Als der Korporal
einem Rekruten „Fener“ kommandierte, erhielt er eine Kugel indie Schulter die Kugel durchſchlug die Wand und drang einem
im Nebenzimmer befindlichen Soldaten in den Kopf. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Avnchiuſtiz in Frankreich. Als Mittwoch der Frauen
mörder Vidal in Aix zum Juſtizpalgſt gebracht wurde, um der
Verleſung des Gnadenaktes des Präſidenten Loubet beizu
wohnen, bemächtigte ſich eine Menge von 2000 Perſonen mit
Gewalt Vidals und ſchlug ihn blutig. Erſt einer Kompagnie
Jnfanterie gelang es, Vidal der Volkswut zu entreißen und
ihn in Sicherheit zu bringen.

Die Unterſuchung gegen die Humberts. Der Unter-
ſuchungsrichter Andree verhörte Mittwoch Frederik Humbert.
Er fragte ihn, was aus den fünf Millionen Frante geworden
ſei, die bei der Gründung der Lebensrenten- Geſellſchaft einge-
zahlt worden ſeien Humbert antwortete, von den fünf Mil-
lionen ſeien ihm ſofort 3600000 Franks verſönlich geliehen
worden, die er auch verzinſt habe, die übrigen 1400000 Franks
ſeien zum Ankauf eines Hauſes in der Rue Aubert verwendet
worden. Als der Richter ihm die Geſetzwidrigkeit dieſer Hand-
Iungsweiſe vorhielt, geriet Humbert in Wut, die ſich noch
ſteigerte, als der Richter ihm einen Brief vorzeigte, den Hum-
bert an Emil Daurignae geſchrieben hatte, und in dem es u. a.
hieß „Vergeſſen wir nicht, daß für unſere Familie die Lebens-
rentengeſellſchaft die einzige Hoffnung iſt.“ Aus dieſem Satze
ſchloß der Richter, daß die Familie Humbert an die Erbſchaft
Crawfords ſelbſt nicht glaubte. Humbert verweigerte angeb-
lich wegen Unwohlſeins jede weitere Auskunft.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Wofür die Berliner Schutzleute da ſind.

Eine beſondere Bewachung aller Denkmäler durch Schutzleute
während der Nachtzeit ſoll aus Anlaß der letzten Ereigniſſe all
gemein durchgeführt werden.

Ochtrup (Rheinprovinz). Das Marien-Hoſpiz mit Penſionat
und Haushaltungsſchule iſt faſt vollſtändig niedergebrannt.
Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Zittau. Jn plötzlichem Wahnſinnsausbruch über-
fiel der Zementwarenfabrikant Reißner in Oberhennersdorf in
der Nacht ſeine ſchlafende Gattin, verletzte ſie durch mehrere
Revolverſchüſſe lebensgefährlich und erſchoß ſich dann ſelbſt.

Breslau. Wieder ein Soldatenſelbſtmord. Auf
der Eiſenbahnſtrecke Breslau-Oderthor-Viehweidenweiche wurde
der Füſilier Karl Schneider vom 11. Regiment tot aufgefunden.
Er hat ſich anſcheinend von einem Perſonenzuge überfahren
laſſen.

Schleswiz. Wieder ein flüchtiger Kaſſierer. Der
Kaſſierer Johannes Claus von der Spar- und Hilfskaſſe iſt
flüchtig geworden. Man ſpricht, wie die Schlesw. Nachr.
melden, von einer Unterbilanz von 60000 Mk.

Heilbronn. Jm Zuchthaus geſtorben iſt der frühere
Direktor der verkrachten Heibronner Gewerbebank, Wilhelm
Fuchs, der vor einigen Wochen ſeine achtjährige Zuchthausſtrafe
in Ludwigsburg angetreten hat.

Aus der Genoſſenſchafts bewegung.
Sozialdemokratie und Konſumgeunofſſenſchaften in

Holland. Der Vorſtand der niederländiſchen ſozialdemokra-
tiſchen Partei hat in ſeiner letzten Sitzung eine Kommiſſion von
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drei Mitgliedern zur Förderung des Konſumvereinsweſens ein
geſetzt. Jn einem Aufruf, den dieſe Kommiſſion nun erlaſſen
hat, wird unter anderem geſagt: „Die Erfahrung hat gelehrt,
daß bei Gründung von Konſumgenvſſenſchaften nicht immer die
für ihr Gedeihen notwendigen r vorhanden ſind.

u dieſen Bedingungen be in erſter Linie, abgeſehen von
einer genügenden Anzahl Mitglieder, getreuen Konſumenten,
eine tüchtige und ſolide n Die Kommiſſion hat die Auf-
gabe, durch Erteilen von Auskunft über dieſen Punkt ſowie
über andere wichtige Punkte, der Entwicklung des Konſum-
er das in unſeren Händen ein Mittel, die

rbeiterbewegung zu ſtärken ſein muß, förderlich zu ſein; und
ebenſo durch Verleihung von Vorſchüſſen an Konſumgenoſſen-
ſchaften, die die Bedingungen, die an ſie geſtellt werden, er-
füllen.“ Wie weiter ausgeführt wird, ſtehen für derartige
Vorſchüſſe bis jetzt erſt ein paar Tauſend Gulden zur Ver-
fügung, man trachtet jedoch danach, dieſen Fonds zu vergrößern.
Die Thätigkeit der Kommiſſion wird vom Parteivorſtand über-
wacht.

BVerſammklungsberichte.

Merſeburg.
Gewerkſchaftskartell. Die am Freitag, den 9. d. M.,

abgehaltene Monats Verſammlung ſtellte den Jahresbericht
zurück, da einige Gewerkſchaften mit ihren Beiträgen noch im
Rückſtande ſind und daher die Abrechnung nicht in gewohnter
Weiſe gegeben werden konnte. Auch die Neuwahl des Vor-
ſtandes wurde bis zur nächſten Verſammlung vertagt, weil
einige Gewerkſchaften ihre Delegierten noch nicht gewählt
hatten. Da die ſtattgefundenen zwei ArbeitsloſenVerſamm-
lungen vom Gewerkſchaftskartell ins Leben gerufen waren,
hatte die in der erſten Verſammlung gewählte Deputation das
auf ihre Eingabe an den Magiſtrat und die Stadtverordneten
erfolgte Antwortſchreiben dem Gewerkſchaftskartell zugeſtellt
Das Schriftſtück beweiſt, wie Magiſtrat und Stadtverordnete
über die heutige Ordnung der Dinge denken, deshalb mag es
hier wiedergegeben werden. Nach der üblichen Ueberſchrift
heißt es darin:

„Die StadtverordnetenVerſammlung weiſt die in den Ein-
gaben enthaltenen Redensarten, betreffend die heutige kapita-
liſtiſche Wirtſchaftsweiſe, durch welche die Arbeitsloſigkeit hervor-
gerufen werde, als irrig, ſowie die gegen den Herrn Ober-
bürgermeiſter Reinefarth gerichteten Angriffe als unbegründet
und ungehörig zurück. Die Eingabe vom 10. d. M. wird mit
Rückſicht anf die bereits in der Sitzung am 10. November v. J.
beſchloſſenen und gegenwärtig ſchon in der Ausführung be-griffenen Arbeiten für erledigt erachtet. Ueber die Eingabe
vom 11. wird zur Tagesordnung übergegangen, weil die ver-
langte Einwirkung auf private Arbeitsverhältniſſe weder thun-
lich noch nötig erſcheint. Der Magiſtrat wird erſucht, von dieſen
Beſchlüſſen den Geſuchſtellern Kenntnis zu geben.

Jn der Diskuſſion hierüber wurde erklärt, daß man ſtaunen
müſſe über die Weisheit unſerer Stadtväter, wenn ſie behaupten,
die Arbeitsloſigkeit würde nicht durch, die kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe erzeugt. Was jedem ABCSchützen der Na
tionalöfonomie bekannt iſt als Wahrheit, das erklären unſere
Stadtväter als irrig. Hut ab vor ſolcher Weisheit!
Damit beweiſen die Herren nur, wie i ſie haben ihr Wiſſen
nach dieſer Seite zu bereichern und daß ſie momentan unfähig
ſind, die ſoziale Lage der Arbeiter zu verſtehen. Folglich können
ſie nicht als Vertreter der Arbeiter betrachtet werden, ſondern
nur als die der beſitzenden Klaſſen. Die Herren ſollen aber im
Verein mit dem Magiſtrat das Wohl aller Bürger im Auge
haben. Alle Bürger ſind nicht wegen der beiden Körperſchaften
da, ſondern dieſe Körperſchaften ſind der Bürger wegen da.
Den beſten Vogel bei der Beratung hat der Stadtverordnete
Frauenheim abgeſchoſſen, indem er ſich dagegen verwahrte, ſich

für die Petenten aufgeworfen zu haben. Er, als Vertreter der
dritten Klaſſe, für den bei der vorjährigen Wahl ein großer
Teil der Arbeiter geſtimmt hat! Keinen größeren Fuüßtritt
konnte der Herr dieſen Arbeitern verſetzen. Hoffentlich merken
ſich dieſe Wähler die Stellung des Herrn zu Arbeiterfragen
und wählen bei der in dieſem Jahre ſtattſindenden Wahl einen
wirklichen Vertreter der Arbeiterklaſſe. Wie notwendig ein
ſolcher oder mehrere derſelben im Rathauſe iſt, beweiſt die Be
handlung der Arbeitsloſen. Ein ähnliches Schickſal erlebte auch
die Eingabe an den Magiſtrat ſeitens des Gewerkſchaftskartells
betreffs Errichtung eines Gewerbegerichts. Jn ſeiner Antwort
darauf erklärt der Magiſtrat, ein Bedürfnis zur Errichtung
eines ſolchen nicht anerkennen zu können. Erwägt man, da
Merſeburg mindeſtens 3000 induſtrielle Arbeiter hat, ſo muß die
Antwort des Magiſtrats ſonderbar erſcheinen und jeden ehrlichen
Sozialpolitiker zu der Anſicht bringen, daß der Magiſtrat kein
Verſtändnis für die berechtigten Wünſche und Bedürfniſſe der
Arbeiter hat, was doch die letzteren verlangen können, da auch
ſie zu ſeinem Gehalt beitragen. Nach dieſem wurden 10 Mk.
für die ſtreikenden Meeraner Weber bewilligt. Anweſend waren
3 Metallarbeiter, 1 Zimmerer, 1 Lederarbeiter ein ſolcher
entſchuldigt 1 Tabakarbeiter einer fehlte unentſchuldigt
2 Maurer entſchuldigt, 2 Fabrikarbeiter, 1 Tiſchler einer ent-
ſchuldigt und 2 Schneider. Letztere ſind dem Kartell neu
beigetreten

Letzte Nachrichten.
Wien, 16. Jan. Nachdem die tſchechiſchen Radikalen die

Obſtruktion fortſetzen und das Parlament infolgedeſſen die
ganze Nacht tagen mußte, wird beabſichtigt, eine Delegierten-
verſammlung, beſtehend aus faſt ſämtlichen Parteien des Ab-
geordnetenhauſes, einzuberufen, um die Grundzüge zur Ab
änderung der Geſchäftsordnung und über die Form,
wie eine ſolche durchgeführt werden ſoll, zu beraten.

London, 16. Jan. Wie aus Obbia berichtet wird, iſt Ge-
neral Manning dort eingetroffen. Ein gemeinſchaftliches Vor-
gehen mit den italieniſchen Truppen gegen die Somali ſteht
bevor. Die engliſchen Truppen ſind bereits gelandet.

Madrid, 16. Jan. Jn Limodre bei Ferrol wurden 17
Arbeiter, die in einem Tunnel mit Erdarbeit beſchäftigt
waren, verſchüttet. Bis jetzt iſt noch keiner von ihnen ge-
rettet, doch ſucht man den Leuten einen Luftſchacht zu eröffnen.

Rom, 16. Januar. Bei San Remo wurde die Leiche eines
ſächſiſchen Offiziers Namens Hoffmann ans Land ge-
trieben. Hoffmann ſcheint wegen Spielverluſts ſich das Leben
genommen zu haben.

Berlin, 16. Jan. Zu den Vorgängen in Marokko wird aus
Tanger gemeldet: Nach ruhig verlaufener Nacht wurde geſtern
der Kampf mit den Kabylen heftig fortgeſetzt. 600 Reguläre,
Reiter und Fußtruppen, nebſt 25 Kanonen auf Maultieren,
rückten in Eilmarſch gegen die Poſition der Kabylen im Oſten
der Stadt vor, gefolgt von der ganzen waffenfähigen Bevölke-
rung. Nach einem beſchwerlichen Marſch durch Flugſand wurde
das Feuer von der Höhe herab eröffnet. Die Kabylen mußten
der Uebermacht weichen und flohen ins Gebirge, die Truppen
plünderten, brannten 4 Dörfer nieder und trieben alles Vieh
als Kontribution in die Stadt.

Brief aſten.
M. M. Zeit. 1. nein. 2. Die Sache hat meiſt einen

3. Ja. 4. Geſchichte der Pflanzengeſchlechter beider Welten;
Flora der ganzen Erde; Syſtem der Natur; er entwickelt.

101 V. 1. Solche Fragen beantworten wir grundſätzlich nicht.
Ja.

Verantwortlicher Redakteur:

nen

Georg Kanl in Halle.

Deutscher

Holzarbeiter Verband
Sonnabend

Sektion der Modelltischler u. holzarbeiter
der Maschinenfabriken zu Halle.

Sonnabend den 17. d. M. abends v Uhr

ma Verſammlung anim „Weißen Roß'“, Geiſtſtr. 5.

0

Friſche Wurſt, à Pfund 90 Pfg.

Schlach e feſt. R. Wagners Restaurant,
Fr. Peters Zeitz, Vvigtſtraßze.Blumenthalſtraße 27. D Sonnabend und Sonntag

r Sch Sonnabend Friſcher Anſtich von
lachte-Fe ſt.

Bernh. Siegel,
Böllbergerweg 21.

ff. Wockbier.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Vor

ſtandswahl. 3. Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden Hollegen iſt es,

in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Seele

Reſte Handlung

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

mit Vanillegufz,
desgl. friſch reiche Auswahl

Jeden Sonntag von früh an:
krisehen Speekkuehen.

Kartoffeln
gutkochende Ware, ff. Neuftädter,
magnum bonnm und runde weiße

empfiehlt
Oscar Heller, Steinweg 32.

Beſtellungen werden frei Haus be-

Das Recht der unehelichen
Kinder und die Anſprüche der

De h der geſchmackvollften ſorgt.W J e 9 J t J tDOarnewal- Artikels D Mk S 50 Jeinſte geriebene Preis 75 Pf.w Märhbei De a. h 2 VNapfkuchen mit Vanilleguſt. eMasken Larven S ſe nach Raf h Z3 Feinſte Berliner Napfkuchen 9 Merkbüchlein über das Rechtde x 8 Kreisel, S i *0 e von feinſter Sahnenbutter. im gewerbl. Arbeitsvertrag
S Echt Koch'ſchen Matzkuchen, n 4opf ececkun en, e i Preis 10 Pf.her e 8 u. Sämtl. e e S e guten dauerbaſten Eine e er We Die Solizei in Breußen

C et zar e 5 O Billigste hezugsquelle Stoffreſten Deſſerts, Thee Butter Ge- v 75 Pf
Billigste Bezugsquelle für ſür S gearbeitet. Garantie für bäcke, Makronen, Haſelnußz-,

D Miederverkäufer. W'iederverkäuſer. tadelloſen Sitz. Schokoladen. Vanillezwieback.
D

O
Gebr. Buttormileh

Halle a. F. Halle n. S.

De

bebr, Buttermilchg

O

Er. Nrichſtr. 21 part. e
(Eckhaus, Scifeneingaug)

Ia ar I och
Herrenſtr. 1.

Kindsmütter.
Von Hermann Bilz.

Preis 75 Pf.F J 5 0

Wie
hält ſich bei vorkommenden Sterbefällen
zur Ausführung von Begräbniſſen
mittelſt ſeiner eleganten Leichenwagen

beſtens empfohlen.
Ernst Schmidt. Tiſchlermſtt.

xXKunst- Kieler
X. Vollmann 8 Co., Herlin)(. 39

Empfehle:

ff.

whruch

Leipzigerſtraße.
Weißenfels g. Rarienſtr. 13.

gute Speiſe- Kartoffeln
im Ganzen und einzelnen,Sauerkraut,

J e

er e viae W n Fe

jläggtes Beerdigungy-Ingtitut le ar m vielen Mill. glatt und Geiſtſtraße 21.un ber Altwarkt 12 die Honigkuchen Fahrt d Marr en-Kappen hoſen Jadben Pilothoſen et Empfehle tä u Wein Sprotten

J 7 W F C Vn detai Rorwal Anzüge in jeder Facon, Varchent Bratheringe, Sarbinen Rollmops undSarg Magazin Car ornoWw, t gro n hemden und ünterhoſen. alle Sorten Fluß u. Seeſiſche. Täg-
Narren-Scherze

Jn vorzüglichen Qualitäen empfiehlt
nur ſelbſtgefertigte u.gutgenähte Waren:
Flanell- und VergmannsJacken,

Lederhoſen

W. A.
Trödel 2, am Markt.

Die Rechte der Angeklagten.
Von Fritz Hartwig.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

MRancheſter Volksbuchhandlung,

lich große und mittlere grüne Heringe,
auch an Wiederverkäufer.

Hermann Otto, Fiſch-Handlung,Saaldekorationen
in größter Auswahl

Albin Hentze
5Gerichtſtraßze 72, ff. P flaumenmus, Halle a. S., Schmeerstr. 24. Feines

hliefert Kreide-, Paſtell- und Oel Salzheringe Feder anhentenemnaſchret n
vilder in feinſter Ausführung zu an ſowie alle Sorten Grün waren. Bebr gutnedende-enne n.
gemeſſenen Preiſen unter Garantie der
Aehnlichkeit nach jeder guten Photo-
graphie. Reſerenzen zu Dienſten.
Fahrräder kauft Schleich, Alt. Markt 34.

Otto Keg
Veißensfels a. S, Rarienſtraße 13.

neues ſchl. Federbett, 4 Teile 15.4, 2ſchl.

Smil Krug, Dampldäckerei,
Rasberg,

empfiehlt Weizenmehl und Roggen-
mehl ſowie ſämtliche Futterartikel.
ſchäathaftes rot und Weisswaren.

N. B. Lieferant
Konſum-Vereins.

Querfurt, Lederberg 175.

Alte Karr n äd werden gekauftNakkenkaber Heoritztirchhof 3.

leganter Herren Winterpaletot
bill. z. verk. Richard Wagnerſtr. 2, II.

Geüdie Mantelnäherinnen

finden dauernde und lohnende
des Zeitzer

28 ſof. z. verk. Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.ler reren2 Stuben m. Zubehör ſind zu vermieten
bei Friederike Schrecker, Kretzſchau.

20 Stück Holzkoffer, Handkoffer
Reiſekörbe billig zu verkaufen.
Otto Töpfer, Roter Tu

J Beſchäftigung.
ebr, Sernau,

rimm.
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i Leipzigerstrasse 87.Grosser ine Aue
ümn allen Abteilungen.

Kennen Sie meine Rrtra-Geschenk-Abteilung?
S Kcennen Sie mein Rabatt-Systenm?

Herren darderode J Sohuwaren J Damen bargerodo daroſhen J Feppſeho Woſſſersioſfo Maseſe IEII
bett2euge Barehent- temden Herren Wäsche Krawatten Kehneider- Artikel (leider-barehen Posamenten leinen u. bettzeuge bettdamasie S

Jene Verband der Zimmerer von Stadt Thenter in valleg, S. Restauration zur grünen e

Halle und Umgegend. e e genSonntag den 18. Jannar nachm. z Uhr bei Streicher Sonnabend den I. Januar
bends 7/2 Ühr: Saritag Sonnabend und Sontag den 16., 17. und 18. JanuarGenerale Versamm I um. 22 Vorſt. i e in g. grosser bockhier-4 88eha J

Tagesordnung 2. Viertel. Farbe blau. e l h1. Jahresbericht des Vorſtandes und Rechnungslegung der Kaſſierer. Zum letzten Male: Sonntag friſche Pfannkuchen,Vorſtandes. Der Bettelſtudent. wozu freundlichſt einladet Gustav Röhr.Abrechnung vom Vergnügen.4. Geſchafeltches und Seaſchledenes. Operette in 8 Akten von C. Millöcker. S S W S e
Die Mitglieder von Nietleben, Lettin und anderen auswärtigen Orten E r»rden ganz beſonders eingeladen. Die Arbeitsloſen erhalten eine Ent- Sonntag den 18. Januar 1903 S

Rigung für das Getränk. Jedes Mitglied iſt verpflichtet zu erſcheinen. nachmittags 3 Uhr: S Svaden, welche dem Verbande wieder beitreten wollen ſind willkommen 25. FremdenVorſtellung zu ermäßigten S

Der Vorſtand. Di Fleder 8, d se Flederman Ser and der Fabrik-, Cand-, Hilfsarbeiter u. Ar- et i ten en S
e t T

S S

S J Jveiteriunen Deutschlands. eregt m ger Winter Schuhwaren
Sonntag den 18. Januar 1903 nachm. 3 Uhr in der „Zentralhalle“u Ferordentl. V erſ e Der Freiſchütz. J ſowie viele andere, geben jetzt bis zu

u m en in der Verſammlung bekannt re I.n n l enCentonntag den 25. Jan. nachm. r im Rathausſaal hierſe großtessittra en rogramm.Generaſ Gersammiung. z Aeutſch-Ameriß Schuhfahriß
Tagesordnung 1. Bericht pro 4. Quartals 1902; Vorlegung des Farbenpracht und ſpringende Waſſer

84 Leipigerſtr. 84 an Zur

e
Z.e u

c

a S

e gehen J rege der Decharge den e 3. der VunderGrotte.ſchlußfaſſung über Verte ung der Reinerſparnis pro 1 4. Feſtſetzung der z.6,;Entſchädigung für Vorſtand und Aufſichtsrat pro 1908 5. Erſahwahl eines Ein Schauſpiel von ſeltener Schönheit

Aufſichtsratsmitgliedes. 6. Geſchäftliches. Zum 1. Mal in Halle!Hohenmölſen, den 15. Januar 1903. m L i nDer Aufſichtsrat des Konſun- Vereins zu Hohenmölſen. wmitſeinemphänomenglenathletiſchen KLemuug

Die Kieffer- Truppe, Gym-vor Vleiseh- Quelte:Mermee Vor itzender. tik d tten. Tepferplau 2. Den

Zentralverband der Maschinisten und Meizer. et e es u ee e en Rindfleiſch das Pfund 55 und 60 Pf.
Zahlſtelle Halle g. S. Truppe, Pantomimen-Darſteller.Sonntag den 18. Januar abends 7 Uhr im Burgtheater Max Hildebranät, Tanz- ärztliche Aunder ſind hier auf dem Schlachthof geſchlachtet T thier-

Humoriſt. Fritz Waldow. Ge-S t t 829 v r e W P e m 88 90 i e 89 ſangs- und Charakter- Humoriſt. Ueberzeugung macht wahr!

beſtehend in Konzert, und J freier Nacht. u h r in TVerein h onzert des Menzenhauerſchen Zither- Serie prachtvoller lebender Phote Im eigenen Interesse J
zrwhien. einer 73 Familie ohne Ausnahme liegt es, einen Verſuch meiner t

vorzüglichen
MarkeMeſtfäl. Süßrahm. -Margarine, „unerreient

welche im Geſchma und Aroma der Naturbutter gleicht, zu machen. 5
Empfehle Jhnen à Pfd. 65 Pf., bei Abnahme von 5 Pfd. 64 Pf.

franko Zuſendung, für Händler billiger.

Radfahrer-Verein Stern Ammendorf
Sonntag den 18. Januar von mittag 4 Uhr

im Hofſfmannſchen LokaKonzert Theater u. BalII.
pollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
All eunde des Sports ſowie alle Brudervereine ſind freundlichſt HauptBahnhefes. Jhre gefälligen Aufträge bitte ich an dieeingeladen. Srer e 48 z Dbr Vorſtand. J Bas neue, ringe Programm. et e h warck u. Zimmer-

RExeels or-Sextettdas beſte Damen Geſangs Sextett ſenden zu wollen. F Vergleichen Sie bitte Preis und Qualität.Turn u. Radfahrerverein Osmünde. e gen h nerelKunſtgeſang a capella. 6 Damen.
Pathy Frank- TruppeJ phänomen. Elite-Parterre-Akrobaten
Camillo Rorghenes

lebende Schönheitsgallerie moderner hMeiſterwerke. Einzig exiſtierend. J
Vollendete Kunſt und Schönheit.

8 Damen, 2 Herren. Neue Serie. e r et SFiseher Waeler e m P S Szu ſnzässn, Hoſen, Damenkleidern paſſend,die kreuzfidelen z bairiſchen Wild
mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Soll a. S. II. Ia Leipzigerſtr. M.
Einzig eriſtterend Urkomiſch.

Kaufſhaus I. Bansss
Les Vicentinas

getr wo g ut erhalt. Wimer-Kberziener interjoppen. Eiſen a b b
V bahn Mäntel, e Mäntel, S husten on on

Eine Schlittenfahrt auf dem Eiſe.

Hütermänteldinzüge Hoſen dicke Frauen r am beſten zu haben bei

W. Lindemann, Westt. Süssrahm- Margarine- rarn

Dobers b. H Serford 7 (Weftfalen). S
Sonntag d 25. Jan. im Auguſtiniackſchen Lokale

grosser Maskenball
Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Konkursmassen- Ausverkauf.
Die aus der Konkursmafſſe herrührenden

Kleiderſtoffe, Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken,
Anterröcke, wäſqe, Trikotagen,

ſowie auch andere Waren, kommen, da das Geſchäftslokal
noch dieſen Monat geräumt wird,

Leiprigerstrasse 103
zu bedeutend Preiſen um e

3 Silbersterne
hervorragende Leiſtungen.

Mr. Jameson BRelli
Vertikalſeil-Akt.

Aniela Konvewierz
Vortrags-Koſtüm-Soubrette.

Dröses Velograph
neue Serie ſeiner prächtigen lebenden

m rauhen

Senſationelle Saiſon-Neuheit.

ijacken, Halb und Langſtiefeln, äntel,
Mützen billig zu verk. Schülershof 1. mann Aäbler. Bonbonkocherei

Spezial. Medi re ynbon.Kanarienweibchen vk. Eichendorffſtr. 14II. Fleiſcher raßze 2
Kerig- und für die Snjero derer Aue Grot Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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